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L. Ahaniſation! 
  

  

Lieber Leſer und liebe Leſerin! Es iſt kein Wahlkampf, zu 
den wir dich heute aufrufen; es handelt ſich heute nicht darum, 
dich anzufeuern zur Teilnahme an großen Volkskimdgebungen 
gegen Ungriſſe der Arbeiterfeinde auf deine politiſchen oder wirt⸗ 
ſchaftlichen Grundrechte; auch nicht zu Demonſtrationen wollen wir 
dich heute begeiſtern für die Erkämpfung neuer Volksrechte und 
Freiheiten. Aber der Grund, weshalb wir uns heulr an dich wen⸗ 
den, iſt darum nicht minder wichtig. Ja, der Zweck dieſes Ar⸗ 
likels ſchließt gewiflermaßen alles andere im Keime ſchon in ſich: 
dieſer Zweck bildet recht eigentlich die Vorbedingunn des Kampfes 
für alle jene anderen Dinge, von denen fonſt meiſt in unſeren Fiug 
blätlern die Rode iſt. 

Wir wollen nämtich heute die eruſte und eindringliche Mah⸗ 
nung an dich richten: 

Dilt der Poliliſchen Orgagiſation deiner Kaſſe bei: 
Werde Mithiieh d s ſzindemohraliſchen Bereins! 

Glewiß: ſtattlich groß ift heute ſchon das Heer der klaſſen⸗ 
bewufiten Arbeiter, die in geſchloſſenen Bataillonen der roten Fahne 
folgen. Nahezu eine Million beirägt heute ſchan die Zahl derer, 
die in Deutſchland Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Vereine ſind. 
Aber was bedenet das gegenüber den vielen Dutzenden von 
Mitlionen erwachſener Arbeiter und Arbeiterinnen, die es heute 
in Deulſchland gibf und von denen eigentlich jeder einzelne politiſch 
erganiſiert ſein müßte, wenn er ſeine wahren Intereſſen erkannt 
hätte? Was bedeutet die Zahl von knapp einer Million politiſch 
organiſierter Arveiter gegenüber den vierelnvierlel Milllonen von 
Wähleru, die bei der letzten Reichslagswahl, am 12. Janttar 1912, 
in Deutſchland ſozialdemokräakiſch geſlimmi haben? Und was be⸗ 
deutet dieſe Zahl poliliſch Organiſierter ſelbſt gegenüher der weil 
mehr uto boppelt jo großen Fahl von Arbeitern, die in Deutſch⸗ 
land heute boieits den freien Gewerkſchaften ungehören? 

Wir nehmen an, lieber Leſer, daß auch dil deiner Gewerk⸗ 
ſchaft angehörſt, wie es die verfluchte Pflichl und Schuldigkeil jedes 
Arbelers iſt. Sollleſt du noch nicht Mitglied deiner Gewerkſchaſt 

    

jein, dann hole das bisher Verſäumte ſo ſchnell wie möglich nach. 
Das aber laß dir ſagen: 
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92 Miigtiun iit genau 
zlr Gewetkſchaft! 

Gerude jehzt haben die Arbeiterfeinde aller Art einen wütenden 
Sturmlauf unternommen gegen dus gewerkſchaftliche Grundrecht 
der deutſchen Urlaiter, gegen das Recht der Arbeiler, ſich mit ihren 
Klaſſengenoſſen in wirtſchafllichen Organiſationen zuſammenzu⸗ 
jchließen zur Erkämpfung beſierer Lohn und Arbeitsbedingungen. 
Von hinten herum, durch hinterliſtige Abwürgung des Rechtes auf 
Streilpoſtenſtehen, durch eine beſonders raſche und beſonders 
ſcharfe Streitjuſtiz und durch ähnliche Maßnahmen ſoll das Koa⸗ 
litionsrecht der Arbeiler abgewürgt werden. Wer tritt da in den 
Parlamenten ullrin maunhaſt und emſchieden für die wirtſchaft⸗ 
tichen Rechte und Intereſſen der Arbeiter ein? Ddie Sozioldemo- 
kralie! Aber nut dann vermögen di ialdemokratiſchen Abgeord⸗ 
neten wirkſam dieſe Rechte und Intereſſen der Arbeiter wahrzu— 
nehmen, wenn hinter ihnen 

die 3g Maffenstgenifationen 
ſteht. Denn viel mehr Reſpekt noch uls vor den Berkrauensmännern 
der Arbeiter im Reichstage und in den Landtagen haben die Volks⸗ 
feinde vor den Arbeitern ſelbſt — aber nur dann, wenn ſie in feſt⸗ 
geſchloſſenen, kampferprobten Organiſationen in Reih und Glied 
marſchieren. 

Inengſter Wechſelwirkung ſtehen auch ſonſt die politiſchen 
und die wiriſchaftlichen Kämpfe der Arbeiter. Denke an die Sozial⸗ 
politik, den Urbeiterſchutz, der im Januar wieder einmal im 

Mittelpunkt der Reichstagsverhandlungen geſtanden hat! Denke 
an die wilden Anſtrengungen der Agrarier, den heute ſchon uner⸗ 
träglichen Follwucher durch Erhöhung alter und Einführung neuer 
Zölle uuf die nolwendigſten Lebensmittel ins Ungeheuerliche zu 

ſteigern und damit den Arbeitcrn alles das wieder zu rauben, was 
ſie in jahrzehntelangen opfervollen Lohnkämpfen ſich etwa errun⸗ 
gen haben. Die Verhandlungen des preußiſchen Dreiklaſſenparlu⸗ 
ments im Januar haben dies verbrecheriſche Beſtreben der agrari⸗ 
ſchen Volksausbeuter und ihrer Helfershelfer aufs deutlichſte ent⸗ 

üllti! 
Denke an die durch die ſinnloſe Politik der kapitaliſtiſchen Re⸗ 

gierungen heraufbeſchmorene ſtändige Kriegsgefahr dieſer letzten 

Jahre, die auch das wirtſchaftliche Wohlergehen der Arbeiter in 

der ſchwerſten Weiſe geſchädigt hat! Denke an die brutale Ver⸗ 
weigerung der Arbellsloſenunterſtützung durch die herrſchenden 
Klaſſen! Denke an die freche Bedrohung aller Volksrechte durch 

die mililäriſche Säbelherrſchaft, wie ſie die Vorgänge von Fabern 

uns gezeigt haben! Denke an das ſchmähliche Verſagen aller bür⸗ 

gerlichen Parteien, an ihre feige Unterwerfung unter den Küraſſier⸗ 
ſtieſel des Militarismus! ů‚ 

In allen dieſen und tauſend anderen Kämpfen ſind auch deine 

Rechte und Intereſſen, lieber Leſer, entſchloſſen und eniſchieden 

wahrgenommen worden einzig und allein von der Sozialdemo⸗ 
krakie! Und ſie hätten noch weil wirkſamer wahrgenommen wer⸗ 
den können, wenn 

die organiſterte Macht der Sozialdemekratie größet 
gemntſen wäre, 
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Volkswa 
Bellage: Die Neue Welt 

Danzig, den II. Mär 1914. 
wenn die politiſchen Organifationen deiner Klaſſe doppell und drei⸗ 
ſach ſo ſlärt geweſen wären, wie ſie es in Wirklichkeit ſind! 
„Willſt du daraus nun nicht die Lehre lehen, lieber Leſer und 

liebe Leſerin, und gleichſalls jetzt endlich dem ſozialdemokratiſchen 
Verein deines Wahlkreiſes beilreten? Du bereiteſt damit künftige 
Siege deiner Klaſſe bei Reichstagswahlen, bei Landtagswahlen und 
bei Gemeinderatswahlen in der wirkfämſten Weiſe vor! Du ebneſt 
den Voden für die Abwehr von Angriffen und für die Croberung 
neuer Rechte! Und weiter: Du vermehrſt und vertiefſt dort dein 
Wiſſen, Es werden im Parteiverein regelmäßig Vorträge gehalte:⸗ 
über alle die Arbeiter inteteſierenden Angelegenheiten unſeres gan⸗ 
zen öfſentlichen Lebens. Keine wichtige Frage der Geſetzgebung, 
der, Wirtſchaftspolitik, des Arbeiterrechts gibt es, die in unſeren 
ſozialdemokratiſchen Vereinen nicht in den Kreis der Crörterung 
gezogen würde. Die ungezwungene Dipkuffion, die ſich an die 
Vorträge oder an Vorleſungen als allgemteinverſtändlichen politi⸗ 
ſchen Büthern anſchließt, bielet ebenſo wie die Einrichtung beſonde⸗ 
rer Diskuſſionsabende auch dem ungeſchyllten Arbeiter die will⸗ 
konunene Gelegenheit, in ganz ungenierter Weiſe ſeine Gedauken 
Au äußern und ſich ſo ollinühlich im Kreiſe von Gleichen in der 
Kunſt der freien Rede zu üben. 

Rür äußerſt ſelteneiſt ferner bei den heutigen traurigen Ein— 
kommensverhältnilſen der einzelue Arbeiter in der Lage, ſich eine 
ſo umfangreiche Bibliothet auzuſchaſſen, daß er aus ihr all ſeinen 
Durſt nach Wiſſen und Aufttärung befriedigen kann. Auch hier 
trilt, wenn irgend möglich, die politiſche Organiſation durch Grün⸗ 
dung und Ausbau einer gemelnfamen Vibliothek helfend ein, und 
aimar iſt auf ullen dieſen und hundert anderen Gebieten der Verein 
naturgemäß um ſo lelftungsfähiger, 

je mehr Mitglicher er hot! 
Deshalh noch einmal, lieber Leſer und kiebe Leſerin, lritt der 

pollliſchen Organiſallon bei! 

Tug beinte Pilichtt 
  

Mittelſtand und Sozialdemokratie! 
Non J. à.: ů 

Die Neichtnahl in Jerichin häat von „euem ein Verſagen des 
Greiſinns gezeigt: zu zwei Drittehn hoben ſich die freifinnigen 
Wähler auf Srile der Reaklionäre geſchlagen und uns den Wahl⸗ 
kreis entriſten. 

Wenn nach der Dümpfungskampagne peinlichen Angedenkens 
hier und da in unſeren Reihen wunderſame Theorien von der an⸗ 
geblichen Wiedergeburt des Liberalismus aufgeſtellt wurden, ſo 
iſt das hente wohl ein überwundener Standpunkt. In Jerichow 
haben zur Abwechſelung die Führer einigermaßen den politiſchen 
Anſtand gewahrt, aber die Wähler verſagten, während bei anderer 
Gelegenheit die Führer, die Parlamentarier verſagen. Das geht 
beim Freiſinn Reih um und es bleibt halt in unſeren Tagen der 
Liberale — „ein hohler Darmmit Furcht und Hofſmung ausgefüllt. 
Das Gott erbarm.“ Und auch ein zweites Sptüchlein des Alt⸗ 
meiſlers trifſt zu auf dieſe politiſchen Windmacher. „Mul verloren, 
alles verloren! Da wüäre es beſſer: nicht geboren.“ Mut gegen 
die Reaktion werden ſic nie mehr finden, weil ihnen die Furcht vor 
der Sozialdemokratie im Nacken ſitzt und eben deshalb gibt es ſür 
den Liberalismus keine Wiedergeburt. 

Doch reizt es immer mieder, den ſozialen Prozeß der Zer—⸗ 
ſetzung zu betrachten, der das einſt — lang, lang iſt's her! — 
trutzige deutſche Kleinbürgertun, zu folchen Jammerlappen macht. 

Gerade in dem Wahlkreiſe Jerithow kann man ſicher in dieſer Be⸗ 
ziehung intereſſante Studier machen. Hier rekrutieren ſich die 

freiſinnigen Wähler zweifellos in der Hauptſache aus tuypiſchen 
Kleinbürgern. Es gibt keine Großſtadt in dem Kreiſe, aber es 
iſt auch kein eigentlich ländlicher Wahlkreis: Großinduſtrie gibmes 
nicht, dagegen iſt die Zahl der kleinen GEewerbetreibenden reſpek⸗ 

tabel. Man geht alſo kamn fehl, wenn man als das Gros der 

rund 8300 freiſinnigen Wähler (bei der Hauptwahl 1912) in den 

Kreiſen eben der kleinen Handwerker und Kaufleute mit ihren An⸗ 

geſtellten ſucht. 
Warinm haben ſie in ihrer Mehrheit bei der letzten Stichwahl 

gegen Haupt ſür Herrn Schiele geſtimmmt? Es iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ſchier unmöglich, auf eine ſolche Frage eine erſchöpfende Ant⸗ 
wort zu finden, denn es ſpielen dabei gar viele Motive miit. Bei 

der Stichwahl im Jahre 1912 haben ſich die ſreiſinnigen Stimmen 

ſo ziemlich halbiert und dadurch fiel uns der Wahlkreis zu. Das 

ſtärkſte Motiv, das damals auf die Stimmung der Wäbler ein⸗ 
wirkte, war zweifellos der Aerger über die Steuermache vom Jahre 

1909, die den Mittelſtand nicht minder ſchädigie wie die Arbeiter, 

deshalb entſchied ſich das Kleinbürgertum für den Roten, von dem 

man ſicher ſein konnte, daß er gegen drüickende Steuern iſt. Die 

jetzige Wahl fand in einer Situation ſtatt, die jeden Freiſinnigen 
zwingen müßte, unter allen Umſtänden gegen den Reaktionär zu 
ſtimmen. Die politiſche Lage wird brherrſcht durch den Kampf 
gegen den Militarismus, der ſich in jeiner ganzen Schönheit in 

Zabern zeigte. Es ſollte für einen Mann, der auch nur einen Fun⸗ 
ken Verſtändnis für den Liberalismus hat, in ſolchen Zeiten un⸗ 
möglich ſein, für einen Konſervativen zu ſtimmen. Troßdem ſind 
die freiſinnigen Stimmen zumeiſt dem Reaktionär zugefallen! Den 

Ausſchlag gaben alſo Anſchauungen und Stimmungen in bezug 
auf wirtſchaftliche und ſoziale Fragen. Hier liegt der Haſe im 

effer. 
Die große wirtſchaftliche Frage iſt jedenfalls der Kampf um 

die Handelspolitik. Tatſache iſt ader, daß das Kleinbürgertum 
Deutſchlands, auch ſoweit es ſich liberal gebärdet, ſchutzzöllneriſch 
denkt. Das iſt freilich eine unverzeihliche Dummheit. Die induſtri⸗ 

  

   

ellen Schutzzölle treiben die Preiſe in die Höhe, aber davon hat der ů 

  

den. Denn e⸗ 
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kleine Gewerbetreibende nicht Nutzen, ſandern 
iſt Sine läns eů Fatiacke daße die Er, iſt eine längſt erwieſene Tatſache, daß die Er 
induſtrie, die Rohſtoffe und Halbfabrikate am ſtärkſten und nach⸗ 

ſſe erwieſere Tatf 

  

der eine große Ralle in der gegneriſchen Preſſe. 
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haltigſten in Preiſe ſteigen (beſonders iſt das auf die Kortelle 
zurückzuführen). Somit werden den Handwerkern die Produklions⸗ 
toſten verteuert und ſie ſind nur zum Teil in der Lage, die Preiſe 
ihrer Erzeugniſſe entſprechend zu erhöhen, weil ſie daran durch die 
Konkurrenz der Fabriten gehindert werden. 

„Ebenſo wirkt der Lebensmiltelwucher verheerend für den 
Mittelſtund, zum Teil verheerender noch als für die Arbeiter: der 
Lebensunterhalt der Familien der Handwerker und Krämer wird 
verteuert, außerdem ſteigen aber die Löhne. Die Arbeiter miiſſen 
höheren Lohn erzwingen, wenn die Kauſkraft des Geldes ſinkt, 
wenn der Lebensuntechalt teurer wird, und dieſen erhöhten Lohn 
kami der Chroßhprodiizent leichter zahlen als der kleine Krauter. Doch 
es mützt nichts: der denkfaule Kleinbürger ſchwört auf den Schutz⸗ 
zoll und beſorgt damit die Gefchäfte der Junker und des Groß⸗ 
kapitals. Es bleibt halt wahr: die allerdümmmſten Kälber wählen 
ihre Mehtger ſelber! 
Ausſchlaggebend für die reaktiolkären chelüſte des Klein 

bürgerlums iſt jedoch der Haß gegen das Proletariat, die blaſſe 
Furcht vor der Sozialdentolratie. Dieſes Moliv wirkt ſtändig. Zur⸗ 
zeit aber hat die Veſitzenden eine mahre Verferkerwur erſaßt, die 
ſich in bem wilſten Geſchrei unch „Schutz der Arbeilswilligen“ ſo 
ſchön änßert. Und wieder ſollle man'meinen, daß gerade die 
fleinen Gewerbemeibenden vernünſtigerweiſe ſich ſagen wiüſſen. ein 
Hernbdrütden der Vebenshaltung der Arbeiter könne ihnen am 
weniaſten nittzen, ja es beſchleunige ihren Untergang. Je geringer 
die Lattfkraft des Aubeiters, deſio weniger verdient der Krämer, 
der Schuſter, der Schneider, wie überhaupt Handwerk Und Klein⸗ 
handel im höchſten Maße auf die Kundſchaft der Arbeiter ange⸗ 
wieſen ſind. Wozu noch koinmt, daß bei Verſchlechterung der 
Erwerb verhältniſie der erwachlenen Arbeiter umſomehr Frallen 
und Kinder in die Fabrik geirieben werden. Aber das früher von 
dem gut ſiluterten Kleinbürger gern im Munde geführte Sprüchlein 
„leben und leben laſſen“ iſt dem von der kapitaliſtiſchen Hetzjagd 
bedrohten heutigen Kleinbürger läangſt abhanden gekommen. Er 
hat nur noch den Glauben au die Polizeifauſt, die der Begehrlich⸗ 
keit der Arbeiler Halt gebieten ſoll. — Im Katzenjammer der wirk⸗ 
ſchaftlichen Kriſe iſt dieſes Gefühl der Angſt und des Haſſes be⸗ 
ſonders lebhaft und das wird bei der Wahl in Jerichow mütge⸗ 
lnirkt haben. 

Daß der Mittelſtand in ſeiner großen Maſſe jemals auders 
denken und fühlen lernt, iſt unmnöglich. Im Gegenteil. Wir ſehen 
ſeit der Milte des vorigen Jahrhunderls dieſes Kleinbürgertum 
i mer vaklionärer werden. So weit es heute noch liberal iſt, 
ſpringt der roſarote Firniß ab, wo irgend die Eutſcheidung gilt. 
Cs iſt das unabwendbare Schickſal jeder Klaſſe, die von der ſozialen 
Cutwichelung überrannt wird, daß ſie der Reaktion verfallen muß. 
Aber unter dieſen Millionen von Kleinbürgern gibt es Tau⸗ 
ſende und Abertauſende, die genügend Urteilskraft bewahrt haben, 
uUnneinzuſehen, daß ſie nur in der Arbeiterbewegung ihre Menſchen⸗ 
würbe retten können. Die deutſche Sozialdemokratie hat aus den 
Reihen diejer Klaſſe vor jeher ſtarken Zuwachs erhalten und es 
waren nicht die Schlechteſten, die zu uns kamen. Es genügt ſtati 
vieler Namen den des Drechſlermeiſters Auguft Vebel zu nennen. 
Dem Kleinbürgertum ols Klaſſe iſt nicht zu helfen, aber der Sozia⸗ 
lisunts verheißt dem werktätigen Handwerker und Kauſmann eben⸗ 
ſo wie dem Proletarier ſtatt Sklaverei, Mühſal und verzweifeltem 
Kampf ums Daſein, vermehrtes Lebensglück. Schrecken kann er 
nur die Machthaber, die lapitaliſtiſchen Beherrſcher der Welt, deren 
Mocht ſich aujbuut auf der Verſklavung und dem Elend von Milli⸗ 
onen. So gilt es für uns, auch in den Reihen des Mittelſtandes 
Rekruten zu werben für den graßen Beſeciungslanpf der Menſch⸗ 
heit. Es gilt, jenen Männern und Frauen des werktätigen Klein⸗ 

brtums, die nicht von blindem Haß u das Proletarigt 
verzehrt werden, klar zu machen, doß menn freie Menſchen fein 
iwollen, es für ſie nur einen Platz im politiſchen Kampfe gibt: an 
der Seile des Proletariats, in den Reihen der Sozialdemokratie. 

Pol 

  

    

      

    

  

   

  

    

  

     

ülberſicht. 
International. 

Die angebliche „Valerlundsloſigkeit“ Sozialdemokratie 
ſpielt aus Anlaß der Verurteilung der Gensſſin Luxemburg wie⸗ 

Wir haben oft 
darauf hingewieſen, wie dieſe Leute ſich jelbſt ohrfeigen, wenn ſie 
auf der einen Seite das Chriſtentum preiſen und auf der anderen 
ſich „deutſchnational“ im landesüblichen Sinne geberden. Denn 
das urſprüngliche Ch ntum war ſo international wie 
heute die ru ü. 
erwähltes“ Volk von hervo nden Qualitäten gäbe, es 
wandte ſich an alle Völker, es wollte ihre Vereinigung und Ver⸗ 
brüͤderung. Natürlich hat aber der moderne Sozialismus den 
Gedanken der Internationalität weiter entwickelt, mehr in ihn hin⸗ 
eingetragen, als dies eine vor 2000 Jahren entſtandene Lehre tun 
konnte. Mit vorzüglicher Klarheit zeigt die kürzlich von Eduard 
Bernſtein herausgegebene Schrift von Friedrich Engels „Grund⸗ 
ſätze des Kommunismus“, die Gedankenfülle, die unſere 
Vorkümpfer in den Sozialismus hineinlegten, und aus ihr muß 
auch der Begriffsſtutzigſte erſehen, was es mit der Internationali⸗ 
tät der Sozialdemokratie auf ſich hat. 

Unmittelbar verſteht ſich die Internationalität der Sozial⸗ 
demokratie daraus, weil das Proletariat ſich nur international be⸗ 
freien kann. Die Beſeitigung der kapitaliſtiſchen Ausbeutung und 
Knechtſchaft iſt nicht in einem ein,enen Lande möglich, ſondern nur 
durch die gemeinſamen Anſtrengungen der Proletarier in allen 
kapitaliſtiſtgen Ländern. Dies iſt die notwendige Folge der wirt⸗ 
ſchaftlichen Umwälzung, die ſeit dem Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts der Großkapitalismus gebracht hat und die die Engelsſche 
Schrift etwa mit folgenden Gedankengängen darlegt. 

Nicht in allen Ländern gleichzeilig wurde die Dampfmaſchine 
roßem Maßſtabe angewandt, ſondern zuerſt in England; in 

item Abſtande erſt folgten Frankreich, Deulſchland und die 
gen Länder Europas; die anderen Weltteile — Amerika natür⸗ 
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— niſcen Hobrton alle Ubrigen Linder in dlelen Sttom Der preußiſche ich —— 

Der t 4* n e anhen best daß ſte ſaſort — Unglaublſch verkommene Wiet in Uuſſoem — — 

43 me et en — dac 
3 ‚ 

— Uünet wn größten Teill erſt in den leuten Jahr⸗ aufgewachſen „dei Trinkgelagen, beim Spiel, in . wuM 

—— Und dann mit dem Geibe ruropäiſcher Kopitalſſten getan. Frauengeſellſchaft, im rohen ſtumpfflnnigen Fronndienſt, mit 

aſte kaußten ble, wohlſelleren Waren der Engländer und ließen cbend elner konſervaliven E als elnziger Lektüre, neben 

elgenen Manuſathirardelten zu Grunde hen.“ So ſind einigen Wihbiättern und oberflächlichen Romanen werden 

wie Indten und bina in die kaplolſilce Entwickelung dann ſpäler „alte ine, dle von Unberllbrthelt und Reinheit 

ogen worden. „Ee iſt dohin getommen, daß ime meu rumzen“: in ſhrem Kreile herrſchen nicht eirpa Anſtand. Rittet⸗ 

e, die beute (184 7) in Englond erſunden wird, binnen eines ſiichteit und e Ehrbehriſſe, ondern tebiglich „Willtür, beſtla⸗ 

FSahrtes Millionen von AUrbeilern in Cüina außer Brot ſeht,“ u Nohelt, depſen un Feihhen de ‚ Weg bmden r 

Urrt ulls aut diele Welſe bon die große Indahhrie olie Wöhter glanzen, Apapeſt ige Woſſerüntelt Hier verkuppen ber 

— 85 ſeber meh U La aeicb. der Aüheh Ju⸗ Doer Uen Sohn an Lihe Wů0 Holbmeiilerin, der Vruße: v2 

—— hemen WðE —— hochweror Wurmn den; Sdchweſter on emnen unmfommiicken, Mucſne, dertae E 

tangen nd koſtjpteligen Transport nach ſernen Orten benirceue. 105 06 welia 1ed aie Wrhh Wwen 5 u le beulluß — 

Sas⸗ une Ubnol M wer Hüee uuht Apen di e Weit ſſche Kankheiten, bellgen und beirügen ſie uach der Schworenct, 

tonmte Abrrall in der Moli vertgaperrden, die ganhe geben ſaiſch Zeugnis und betrüfligen es mit, ihrem, odeilgen 

mönn⸗ 

wor ihr Martt, der Weitmartt war gelchaſſen. öů‚ Waorl, und die Beſten unter hnen ſind noch Dummköpfe von 

So ſionden die i. im Jahre 1Kl7, und es ilt ktar, daß] ſabelhoftem Ausmaß, 

bomi ſeder wittſchoſiliche Voriſchrilt in einmn Laudd auuf olle anve. Donnertdetler, das iſt ein arlcüt, vor dem einem ungariſchen 

e seß u Mſcnſer Uin deßlge Pel. e Sae, Peg wde,,fiher Juihn Benien ſaen ſum f WehgſheMeer 
u ů Ver;; 1% Mů U ů H„eu- U. eitung gen ſagen kann, iſt, 

vinten fern in 1 Törtei die wuſüchih Ler mch mhr e, Dorch und verallgemeinere, ſie laſſe ſich von Haß und Rachedurſt leiien. 

bie Daeſe Vertändune M en di⸗ G Geſchice der Völter mil de nunm wenn ber Poträtiſt die Hauhpilmiüen ſchärſer herausarbeitet, 

einandet verflochten. Daß ich dies in den ſeither verfloſſenen Deeht in Went un beiu Mensahrin weilegerden Pil 
ünes Bewei eibt ſein Werk immer noch lebenswahr. d 0 

65 Jahten noch viel meün daurcharleht bol. bedurf täünee Mrzim granſia lebenswahr. Sie iſt wirklich zummllrtell berufen: ſie kennt als 

Doraus allein ergigl bich. on doß. üeſteh iehe, ö Aen Enkelim des rommen Mitarbeſters der Kreueitung und der eben. 

Sydied dpibem Mithlnnwen Meg, 0 ehtrwun, GeeſMſhen Mhn es Wen Aüß. nie A, rrgehen der 
Anderen 8 baMi hen 9, Greiftßiſchen Adel aus dem Kiß. Mag ihr, pim en: 

ſchon die Muſſteiluns cinst 10 Woier n. in Uoe die bo uſchn Charakter des Junkertume fennl und ſchülderr die Verlaſeringbo, 

der W n dos na Ve endliſhe uiſchaſtsiostem von nau. Und dieje in Roheit verlunteme Kaßte berricht in Preuſenm 

r HBall ſein, we 3 gan⸗ 

Grurd unj umgejlaltet würde. Deshalb müſſen rückſtändige Ver⸗ 

välmiſſe in anderen Ländern hemmend einwirten auf din, woen Wie ein Landarbeitermord „geſühnt“ wird. 

kr e. lſchen n ite! 3 ſi K 

Ung der engliſchen Arbeiter, und ſo ergibt ſich die Iuternationalitä Um Ib. Movember 1013 wurde im Kreiſe, Juſterburg der 

der Sofaldemokralie von ſeibſt. Die Proletarier der vorgeſchrilte⸗ 10. Nopember. 

ven Viider ſind wmm Süe ihter ahenen Vefreiung UnbedingtLandarbeiler Schilirigten von dem Gutsbeſitzer Willamowski er⸗ 

— 
en K 9 or ſet 

darauf angewieſen, unter einander und mit den Acbeltern der an⸗ſchoſſen. Der Erſchoßkene war verheiratet und Vater von jechs 

      

deren Länder Hand in Hund zu gehen. Gindern. Der Hergans ſpielſe ſich fogendermaßen ab: 1, 

Aber dieſe Iniernationalität liegt auch durchaus im Sinne Am 10. Movember war eine Anzahl Inſtleute bei Willa⸗ 

und Iuereßte des ollgemeinen Kuliiriortichrüts. Das Kapitol momski im Plerdefiall beſchäftigt., Lie verunſachten dabei einiſen 

ſelbſt braucht ja mehr und miehr die ganze Erde ohne Rückſicht aufLärm, der Gutsbeſitzer iwollle „Rüßhe ſtißen „ und dabei ſollen 

die LVan e als Feld ſemer Betäligung, und längſt iſt des⸗ ihn die Arbeiter „bedroht“ haben. Der Agrarier holte das ge⸗ 

balb die ie inlernational geworden. Denken wir an dir ladene Gewehr, das anſcheinend auf den oſtpreußiſchen Gutshößen 

Kieen der madernen Wirtſchaftsentwickelung., die Kartelle, Sondi⸗zu den unentbehrlichſten Requiſilen gehört, ging damit den Ar⸗ 

kate und Ttuſts — von denen man 1847 noch nichts wußle — ſo beitern zu veibe, die ſich darüber nach mehr erregten, und nun 

aitkt es nich einen unter ihnen, der ſich au die Landesgrenzen aung e. 80 Schrilt zuriick, brochte ſich alſo in Sicherheit und ſchoß 

Kebrte liud teitit jorein der moderne Großbeiriep ſich noch. mie un, den Inlhman, Schirtrigkeit, der auf der Stelle tot Zuammen⸗ 

bei Kruüpp. in den Hönden einer irma oder einer Famuite uach. Der Gulsbeſizer Kinichl ber Gericht gezogen worden Ha 

idel, erſtreckt er ſreine Voziehungen, ſeinen, Beſitz, ſeine Ge⸗filr. hatten ſich jetzt die Mitarbeiter des Erſchoſſenen, eine Anzahl 

Aus ein. Es iſt ſchon ſo, wie das Kom⸗ Inſtleute, vor dem Inſterburger Schöffengericht wegen Bedrohung 

    

   

  

  

    

      

   

  

ilts lund 
Manifeſt jagt: Die nationalen Abſonderungen und Ge.fI5n verontworten. Und ſie wurden auch verurteilt. Der Inſimamn 

ötter verickwinden mehr und meht ſchon mit der A. erhielt drei Monate Gejängnis, ſein Sohn ocht Wochen Haſt; 
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v 

Eutis r Bourgediſie .. Die Herrſchaft des Proleta⸗ der Inſtmann Sch. wurde zu ſechs Wochen Haft verurteill. — Oſt⸗ 

120 ů noch michr verichwinden machen.“ preußen! Der Gutsbeſiher, der einen Arbeiter arls, man kann 

wohl ſagen ſicherer Deckung, erſchießt, geht frei aus, die Kollegen 

—— des Erſchoſſenen, die empört ob der an ihrem Mitarbeiter begange⸗ 

Deutſchland nen Tut ainibrauſen, wandern auf Monate ins Geſängnis! 

L ů 

pPreußiſcher Adelsſpiegel. Der Slaalsauwalt will jein Opfet haben. Inſolge der Kritik, 

„ dir umner dem Pieudonmm Renatt die jomohl im Reichstag wir im Landtag an der Verurteilung der 

en neuen Roman geſchrieben und Wiiwe Hamm in Flondersbach geübt wurde (lie wurde wegen Bei⸗ 

ů bilie zur Ermordung ihres Mannes zu 14 Jahren Zuchthaus ver⸗ 

Urteilt), hatte die Elberielder Strafkammer beſchloſſen, Frau Hamm 
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wieder auf freien Fuß zu ſetzen. Die rau iſt entlaſſen worden. 

V 
aber hiergegen hat am Donnerstag, der Staatsanwalt von der 

E 
Elberjelder Staatsanwaliſchait Beſchwerde eingelegt. Wie der 

Pällt 
Staatsanwalt in der gegenwärtigen Situsrion, wo alle Welt von 

0 
der Unſchuld der Hamm und dem Fehlſpruch der Geſchwo⸗-f 

ronen iiberzeugt üt. roch Lorbeeren ernten zu können glaubt, er⸗ 

cheint unerf 

Zugow maßregelt weiter. Eine Berliner Korreſpondenz mel⸗ 

dar —,det, daß ů Schutzmann Eckert, der Schatzmeiſter des 

vereins, zur Fußabteilung der Polizei zu⸗ 

Weiter teilt die Korreipondenz mit, 
im Gange fei, 

ecks Errichtung 
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wart. 
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mil ihnen durch 

ergrub er die 
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polniſche Bauern zu 
ſollten. Die Nacht 

Machen und zu warten 
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te. Aufmerk⸗ 
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ant einen bayri⸗ 
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r gleichfalls ſich 
e Fauſt ſchneller 
reriroren und 

sNahrung zu ſich 
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anderen Feuer⸗ 
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m LPaldweg immer weiter 
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baren veſinde iih keboch noch imn erſten Stepiung He 

Aus Zebern. Nach einer Pteldung aus Straßburg ſoll die 

Verſetung ber amien Gendarmerie auf Anſuchen der Zloll⸗ 

behörbe erſo in, well durch die Auvſagen der Wendarmen in 

den Zaberner Prezeſlen ein erſpriehliches Zuſammenorbelten nicht 

mehr möͤglich ſei. ů‚ 

Weiler wird gemeldel, auch die Straſanträge der Behörden 

eiei die Herſteller und Vertreiber von Grammophonplatten mit 

ſeidigenden Darſtellungen der Borgänge in Babern ſeien zurüc⸗ 

genommen worden. 

  

Ausland. 
Schweden. 

D ＋ ůiſt ſei blehnende ltu 

ven wileho,Hbeuen Jaler uneil waben . 
Rußland. ů 
—— 

Dle auteen Exporteure und die Handelsveriräge. Der in 

Kiew lagende Kongreß der ruſſtſchen Exporteure prach dle Not⸗ 

wendigkeit aus, daß die ruſſiſche Regierung bei Abſchiuß des Han⸗ 

delsvertrages mit Deutſchland die möglichſte Zollermäßi⸗ 

gung für verwandte landwirtſchaftliche Produtte und eine Soll⸗ 

redukllon für Hafer erwirten wird. 

Ruffiſche Anleilhen im Auslande. Wie verlaätet, blldet die in 

Frankreich abgeſchloſſene Eiſenbahnanleihe nur den Anfang einer 

Reihe von Anteihen, deren Geſamtſumme auf 24 Milliarden 

Frants feſtgeſetzt iſt. Die Anleihen ſollen alle ausſchließlich von 

Mere, ben Banten entweder ganz oder teilweiſe untergebracht 

werben. 
Frankreich. 

175 Millionen für Jranzöſljch-Aequatorlal⸗Aſrika, Der Aus⸗ 

jchußbericht über die 175⸗Millionen⸗Anleihe zur wirtſchaftlichen 

Hebung des ägugtorialen, Afrikagebietes Frankreichs iſt den Abge⸗ 

ordneten zugegangen. Die Anleihe iſt hauptſächtich zur Herſtelluns 

eimer Bahnverbindung Wüiche den beiden großen Gebieten be⸗ 

ſtimmit, die das franzöſiſche Aei, einerſeits am 

Atlantiſchen Ozeau, andererſeits um den Tſchad, See bildet und die 

nur durch einen verhälluismäßig ſchmalen Landſtreifen verbunden 

ſind, der ſich zwiſchen dem Übanghi und Kamerun hinzieht und 

durch die franzöſiſcheKongo⸗Abtretung an Deutſchland noch erheblich 

eingeſchränkt wüurde. 

Cub. 
Schadenerſatzanſprüche der Mächte. Die Mächte verlangen 

von der Regierung 65 Millionen Dollar Schadenerſatz für die ihren 

Staalsangehörigen während der letzten Unruhen zugefügten Ver⸗ 

luſte. Die Regierung iſt zahlungeunfähig. Die Auszahlung der 

genannten Sunime würde den Staatsbankerott zur Folge haben. 

Mexiko. 

Niederlage der mexikaniſchen Rebellen. Die Rebellen wurden 

nach einem heftigen Kampfe in der Nähe von Torreon von den 

Regierungsttuppen in die Flucht geſchlagen. Sie ließen 400 Tote 

auf dem Schlachtſelde zurück. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Ein neues Reichsgeſetz über das Schankgewerbe. Dem Reichs⸗ 

lag iſt unter dem Titel: Eutwurfſeines Geſetzes beireffend Ab⸗ 

änderung einiger Paragraphen dor Gewerbeordnung ein 

Geſetzentwurf zugegangen, der als ein ſchlimmes neues Polizeigeleiz 

ſich ſowohl gegen das Schanngewerbe richtet, als auch geeignet iſt, 

der Polizei eine Menge Handhaben für allerhand reuhtionäre Streiche 

zu bieten. 
Enver Paſchas Hochzelt. Die Hochzeit der Nichte des türkliſchen 

Sultaus, der Prinzeſſin Nadſchich, mit dem Kriegsminiſter Enver Paſcha 

wird aus Konſtantinopel gemeldet. 

Reichs tagserſatzwahl in Braunsberg⸗Heilsberg. Die Reichs⸗ 

tagserſatzwahl im Wahlkreiſe Bronnsberg⸗Heilsberg findet am 24. April 

ſtatt. 

  

  

Der Zentralvorſtand der Nationalliberalen Partei hält am 

au. März in Verlin eine Sizung ab, in der Baſſermann über die 

politiſche Lage reden wird. Auherdem ſoill Zeit und Ort des dies⸗ 

jährigen nationalliberalen Vertretertages feſtgeſetzt werden. 

Mirkungen des Generalpardon⸗ Der Steuerertrag des über⸗ 

wiegend landwirtſchaftlichen Kreiſes Ahleſeld a. d. Leine hat ſich um 

3 Millionen, und derjenige des Kreiſes Liegnitz um 11 Millionen 

Markt erhöht. 

  

  

  

  

  

  

      

   
gegen gutes Geld gern auf Scitenwege— ze brachte. 

Erleichtert aimete Marquard anf, als er⸗ ſie überſchrit. Sein Ge⸗ 

danke war es, num nach Frankreich zurückzukehren und dort ſeine 

uSchäßze zu verwerten. Er ſchätzte ſeine Beute auf gut ſechziglauſend 

Frank. In Braunsberg jedoch erkannte ihn der Regimeniskamerad, 

bei dem er nach dem Ausmaljch aus Wilna zurückgeblieben war 

und den er heraubt hatte. Der Mann war von anderen Nachzüg⸗ 

lern aufgefunden und gerettet worden. Marquard floh. Er wandte 

ſich, nachdem er den Soldatenrock abgeworfen hatte, zuerſt nach 

Königsherg, ſpäter nach Memel, wo er ſich alsbald niederließ. 

Nich einem Jahr begann er, ſich Grundbeſitz zu kaufen. Die 

Zeit war dazu ſehr günſtig. Sein Gut, das er ſich auf dem Rück⸗ 

zug der franzäſiſchen Armee erworben hatte, gedieh trefflich. Als 

er ſeine Exiſtenz geſichert ſah, heiratete er eine Bauerntochter. Im 

Jahre 1827 ſtarb er. 

Auf einer Hundertjahrfeier, die in einem oſtpreußiſchen Land⸗ 

ſtädichen gefeierl wurde, hielt vor den verſammielten Gütsbeſitzern 

und Hondrativren der Siadt und ihrer Umgebung ein Herr die 

Feſtrebe: ů 

„Und ſo ſeiern wir dankbar gegen Goft und unſern aller⸗ 

höchſten Landesherrn die Erinnerung an die gewaltige Zeit, da es 

unſern Voreltern gelang, mit Goties Hilfe den Erbfeind nieder⸗ 

zuwerfen und unſer geliebies Valerland frei und groß und glücklich 

zu machen. 

Aber der Erbfeind hat, als ſeine Bataillone am Voden lagen 

und Deutſchlands Fluren nicht mehr zertreten konnten, den Kampf 

nicht aufgegeben. Er hat ſeine goitloſen, aufrühreriſchen und vater⸗ 

landsloſen Ddeen nach unſern geliebten Vaterland gebracht und 

leider die Köpfe eines großen Teils unſeres Volkes durch ſie 

verwirrt. 
Thron und Altar und das dritte Fundament unſeres Siaats⸗ 

weſens — das Eigentum, das unſere Väter mühſam erworben 

Und uns als heiliges Erbe übermacht haben — greiſen autoritäts⸗ 

lofe Menſchen an. Gebe Gott, daß wir auch dieſen Erbfeind nieder⸗ 

werfen, wie wir den aiten niedergeworfen haben.“ 

Die Rede ſand ſtarken Beifall. Der Redner hieß Got hold 

Heinrich Markert, Herr auf Pieskow und Hagenſtein, und war der 

Urenkel des Hemy Marquard, weiland Sergeant im Regiment 

Minmer Grenadiere, deſſen Geſchichte vorſtehend erzählt wor⸗ 

en iſt. 

  

     „ polntichen Familie, die ihn   

   

 



  
  

  

Beilage zur Volkswacht 
    

  

Danzig, den 11. März 1914. 
  

  

Die heullge Nummer umfaßl 8 Selen. 

  

Zur roten Woche! 
Genoſſen und Genoffinnen! 

Alle organiſatoriſchen Vorbereitungen für den Frauen⸗ 
tag und die „rote Woche“ ſind getroffen. 

In der Parteipreſſe ſind die wichtigen Aufgaben, die 
in der Woche vom 8. bis zum 15. März erfüllt werden 
ſollen, mit Nachdruck erörtert worden: 

„Her mit dem Wahlrecht für die Frauen!“ 
„Mehr Leſer für die Parteipreſſe!“ 
»„Mehr Mitglieder für die Organilationen!“ 

Ein letzter Hinweis auf den Ernſt der Zeit muß ge⸗ 
nügen, alle Parteigenoſſen zu eifrigſter Werbearbeit anzu⸗ 
ſpornen. Keiner darf dieſer wichtigen Partelarbeit fern⸗ 
bleiben! 

Beſondere Aufmerkſamkeit iſt der Hausagitation zu 
ſchenken, die während der ganzen Woche betrieben werden 
muß. 

Genoſſinnen und Genoſſen, ſeid euxer Pflicht bewußl! 
Berlin, den 6. März 1914. 

Mit Parteigruß 

Der Parteivorſtand. 
  

Ein neuer Kronprinzenbeleidigungs⸗ 
prozeß. 

Der verantwortliche Redahteur des Vorwärts, Dr. Eraſt 
Meyer, wurde von der vierten Straflammer des Vandgerichts ! 
in Berlin zu drei Monaten Befängnis verurteilt, weil er den 
deutſchen Kronprinzen beleidigt haben ſoll. Unter Annlage ſtand 
ein Artikel des Vorwärts, erſchienen in der Nummer vom 
26. Januar dieſes Jahres mit der Ueberſchrift: „Am Jahrmarkt 
des Lebens; der Abſchied vom Regiment“. In dieſem 
Artikel wurde der Regimentsbefehl des Kronprinzen bei ſeiner 
Verabſchiedung vom Huſarenregiment in Langfuhr in humo⸗ 
riſtiſcher und ſatiriſcher Weiſe behandelt. Nach Verleſung der 
Anklageſchrift beantragte der Staatsanwalt Ausſchluß der 
Oeffentlichheit, welchem Autrage der Verteidiger, Rechtsanwalt 
Dr. Heinemann, widerſprach. Das Gericht ſchloß die Oeffent⸗ 
lichkeit aus, geſtattete aber dem Lundtagsabgeordneten Ströbel, 
als Redahteur des Vorwärts, im Saai anweſend zu bleiben. 
Durch Zeugen wurde feſtgeſtellt, daß der Angeklagte nicht der 
Verfaſſer des Actikels in „Vorwärts“ ſei, ihn vorher auch wohl 

kaum ᷣen hat. Der Staatsanwalt beantragte vier Monate 
Gefängnis, das Gericht erkannte auf eine Gefängnisſtraſe von 
drei Monaten. In der Urteilsbegründung wurde ausgeführt, 
daß die Ausführungen über den Kronprinzen eheregehen und 
in böswilliger Ablicht erfolgt ſeien, weshalb von der BVerhängung 
einer Feſtungsſtrafe Abſtand genommen wurde. 

Aus dem Reichstage. 
Die Debatte über die den Poſtbeamten im polniſchen Sprach⸗ 

gebiet zu gewährenden Zulagen iſt bereits eine alljährlich wieder⸗ 
kehrende Erſcheinung geworden., Die Hakaliſten aller Richtungen 
in der Regierung und in den Parteien können ſich offenbar nicht 
damit abfinden, daß ſie mit ihrem Autrag auf Wiederherſtellung 
der Kredite in den letzten Jahren hereingefallen ſind. Daher der 
merkwürdige Ehrgeiz, dieſen Reinfall wie derholi zu erleben! Und 
ſo kamen auch in dieſem Jahre die Anträge auf Wiederherſtellung 
der Zulagen. Dieſe Anträge, ſowie eine konfervative Reſolution 
auf Ausdehnung der Zulagen auf andere gemiſchtſprachige Vezirke 
wurden in der Sitzung am 5. März in namenillicher Abſtimmung 
abgeleh 

Herr Kraetke, der nalionalliberale Herr Schlee, Herr 
Graf Weſtarpeund Herr Mertin von der Reichspartei ſtreng⸗ 
ten ſich nacheinander zugunſten der Regierungsforderungen an, 
wabei fiv alle in der Hauptſache das Argument verarbeiteten: es 
handle ſich nur um eine wirtſchaftliche Maßmnahme, die gar keinen 
politiſchen Charakter habe, Graf Weſtarp fiel ullerdings aus dem 
Konzept, als er unvorſichtigerweiſe der Sozialdemokratie in dieſem 
Jall mangelndes Verſtändnis in „nationalen“ Fragen vorwarf. 
Der Pole Brandys und Genoſſe Sodebour hielten dieſes 
unfreimillige Geſtändius alsbald feſt. 

In dieſem Jahre ſtimmten olch die Fortſchritltler ſür 
die Zulagen. Herr Kopſch erklärte ihre Haltung dadurch beſtimmt, 
daß die Zitlagen unwiderruflich geworden ſeien. Herr Dr. Spahn, 
der von Zenkrum ſprach, zeigte Herrn Kopſch, wie wertlos diefes 
Motiv ſei. 

Die Stellung der Sozialdemokratie konnte kerinen Augenblick 
zweifelhaft ſein. In knappen Worten wurde ſi von Noske 
ousgedrückt. Unſer Redner zeigte mit aller Deu lichkeit, daß es 
ſich um eine Maſmaͤhme der verhängnisvollen Zwangsgermani⸗ 
ſation handelt, und daß alle Reden von dem Recht der Beamten 
hier, Vorwand ſeien. Die Beratung der Beſoldungordnung werde 
übrigens den bürgerlichen Parteien Gelegenheit zur Belätigung 
ihrer Beamtenfreundlichkeit geben. In die Debatte griff noch 
Ledebour ein, der eine ſehr glückliche und wirkungsvolle 
Polemik gegen die Hakatiſten führte. 

Die Abſtimmung brachte Herrn Kraetke die ſchon erwähnte neue 
Niederiage. — In der reileren, Spezialdiskuſſion nahmen mehrere 
Milglieder der ſozialdemokratiſchen Fraktion das Wort. Dr. Quartck 
ſprach von den Gebühren im Fernſprechverkehr, Dr. Grad⸗ 
nauer kritiſierte die unerhörten Verhältniſſe im Dresdener Fern⸗ 
ſprechweſen, Taubadel erörterte die Lage der Telegraphen⸗ 
arbeiter. 

Am 6. März wurde Herr Kräetke endlich aus ſeiner Not 
befreit. Die Spezialdiskuſſion des Poſtetats nahm nur kurze Zeit 

  

  

    
   

  

in Anſpruch, ſo dah das Poſtſcheckgeſetz in zwelter Leſung und 
der Etat der Reichsdruckerel erledigt werden konnten. 

Die Beratung des Poſtſcheckgeſetzes bot das interelfante Schau⸗ 
ſpiel, daß allein die lbe iw. nüchlften Fraktion an den Kom⸗ 
miſſionsbeſchlüſſen gerade im wichtigſten Punkt s, wähtend 
alle anderen Parleien dem Reichspoſtamt blinolings folgten, ihre 
eigenen Voſchlüſſe im Stich llehen und ein⸗n gemeinſamen Antrag 
einbrachten, wie er Herrn Kraetke genehm var. Genoſſe Vogt⸗ 
herr wies mit beſonderem Nachdruck darauf hin, und zeigte in 
aller Klarheit, daß es ſich hier um die entſcheidende Ftage handelt, 
den Poſtſcheckvertehr möglichſt großen Kreiſen des Volkes zu er⸗ 
öffnen, während er heute eine viel zu geringe Ausdehnung hat. 
Bei der Abſtimmung ſiegte natürlich der Umfall, genannt Kom⸗ 
promiß. 

Der Etat der Reichsdruckerei ſieht Ausgaben für bau⸗ 
liche Erweiterungen vor, die dem zentrümlichen Mittelſtändler Irt 
und dem großinduſtriellen Nationalliberalen Dr. Böttger die 
Furcht einſagen, der Privatinduſtrie könnte Konkurrenz gemacht 
werden. Richard Fiſcher bewies an der Hand der jetzt in der 
Reichsdruckerei herrſchenden ſanitären Zuſtände die Nolwendigkeit 
der geforderten Neubauten und trat mit großer Energie für die 
Beſſerung der Lage der Arbeiter ein, die in der Druckerei beſchäftigt 
ſind, namentlich für die Anerkennung der Tarifverträge. 

Bei den kleinen Anfragen, die die Sitzung eingeleitet hatten, 
beſtritt Herr Jonquieres die Schäbdlichkeit des Salvarſans. 

Bezeichnend für die ſoziale Rückſtändigkeit der Reichsregie⸗ 
trung war die Beantwortung einer anderen Anfrage. Die Ge⸗ 
noſſen Quarck und Schumann hatten ſich nach der reichs⸗ 
geſehlichen Regelung der Arbeitsverhältniſſe der Straßenbahner 
erkundigl. Die Regierungsantwort beſtätigte, daß man den Ar⸗ 
beiterſchutz ſür die 40 000 deutſchen Trambahnen nach wie vor den 
einzelſtaatlichen Regierungen überläßt, die im weſentlichen — nichts 
tun. Den VBeſcheid darauf, ob dieſer Zuſtand endlich zugunſten 
eines wirkſamen Schutzes durch Reichsgeſetz beſeitigt werden fol, 
und darauf zielte in der Hauptſache die Anfrage, blieb die Regie⸗ 
rung aber pahig ſchuldig. 

Preußiſcher Landtag. 
Arbeiterſchutz im preußiſchen Abgeordnetenhauſe. 

Das preußziſche Abgeordnetenhaus hat am Freitag die Gene⸗ 
raldebatte zum Etat der Handels- und Gewerbever⸗ 
waͤltung beendet. Der zum Etat geſtellte nationalliberale An⸗ 
trug, der die Regierung auffordert, im Bundesrat dahin zu wirken, 
daß die künftigen Handelsverträge auf Grundlage der heutigen 
Wirtſchaftspolitik abgeſchloſſen werden ſollen, wurde gegen die 
Stimmen der Sozialdemokraten und der Fortſchrittler angenom⸗ 
men. Die Antragſteller hatten erilärt, daß der Regierung dadurch 
der Rücken geſtärkt werden ſoll. Mit dieſer Rückenſtärkung wird 
es nun allerdings nichts ſein, denn wie ſich bei derAbſtimmung über 
einen anderen Antrag über die Monopolſtellung der großen Elektri⸗ 
zitätsgeſellſchaften erwies, war das Haus beſchlußunfähig; alſo ein 
nicht beſchitißfähiges Haus hat ſich für die Beibehaltung der bis⸗ 
herigen Wirtſchaftspolitik ausgeſprochen. 

  
  

      

Kieines Feuilleton. 
Die belgiſche Vibel. 

Wie Klaas ſtarb. 
Am Tage vor Klaaſens Hinrichtung erfuhren Nele, lilen— 

ſpiegel und Soetkin den Spruch. 
Sie verlangten von den Richtern die Erlanbnis, ins Gefängnis 

kommen zu dürfen, ſie wurde ihnen bewilligt, nur Nele nicht. 
Als ſic eintraten, ſahen ſie Klaas mit einer langen Kette an 

die Mauer gefeſſelt. Ein kleines Feuer brammte im Kamin, weil es 
feucht war. Es iſt nämilich in Flandern nach Recht und Geſetz 
verordnet, milde zu ſein mit denen, die ſterben ſollen, und ihnen 
Brot und Fleiſch oder Käſe und Wein zu geben. Aber die hab⸗ 
gierigen Büttel handeln nicht ſelten dem Geſetze zuwider und es 
geſchieht gar oft, daß ſie den größten Teil und die beſten Stücke 
von der Nahrung der armen Gefangenen wegeſſen. Weinend um⸗ 
armte Klaas Uilenſpiegel und Soetkin: aber er war der erſte, der 
die Augen trocken hatte, weil er dies als Mann und Familienober⸗ 
haupt wollte. 

Soetkin weinte und llitenſpiegel ſagte: „Ich will dies ſchlechte 
Eiſen zerbrechen.“ 

Soetkin weinte und ſagte: „Ich geh zu König Philipp, er wird 
Gnade walten laſſen.“ 

Klaas antwortete: „Der König erbt das Gut der Märtyrer!“ 
Dann jnhr er fort: „Weib und liebſter Sohn, traurig und ſchmerz⸗ 
voll foll ich dieſe Welt verleſſen. Wenn ich auch Furcht habe vor 
der Pein, die mein Leib wid erleiden miiſſen, ſo bin ich doch noch 
mehr bekümmert, wenn ich daran denke, daß ihr beide bis ich nicht 
mehr dabin, arm und elend ſein werdet, weil euch der König euer 
Gut nehmen wird.“ 

Uilenſpiegel antwortete mit leiſer Stimme: „Nele und ich 
haben geſtern alles gerettet.“ 

„Ich bin froh“, ontwortete Klaas, „der Angeber wird nicht 
über ſeinen Raub lachen.“ 

„Verrecken ſoll er“, ſagte Soetkin, den tränenloſen Blick mit 
Haͤß erfüllt. 

Aber Klaas dachte an die Korlsgulden und ſagle: „Du warft 
liſtig, Thijlten, mein Liebling; ſie wird alſo keinen Hinger leiden 
in ihren alten Tagen, meine Witwe Soetkin.“ 

Und Klaas umarmte ſie und drückte ſie feſt an ſeine Bruſt und 
fie weinte wieder bei dem Gedanken, wie bald ſie dieſe füße Zu⸗ 
flucht verlieren werde. 

Klaas ſah Uilenſpiegel an und ſagte: „Sohn, du haſt dich oft 
verfündigt und biſt über die Landſtraßen geſtrichen, wie es die Art 
der ſchlimmen Geſellen iſt. Pas barfſt du nicht mehr tun, mein 
Kind, und nicht die kuntmervolle Witwe daherm allein laſſen, 
du ſchuldeſt ihr Schutz und Zuflucht, du als Mann.“ 

„Pater, ich werde es tun,“ fagte Uilenſpiegel. 
„O, mein armer Mann!“ ſagte Soetkin, ihn umſchlingend: 

„Was für ein großes Verbrechen haben wir denn begangen? Wir 
lebten friedfertig zu zweit unſer ehrlickes und kleines Leben und 
liehten uns innig; Herr Gott, du weißt es. Zeitlich ſtanden wir 
auf zur Arbeit und am Abend oßen wir mit Dank an dich das Brot! 
des Tages. Ich will zum Könige, um ihm die Augen auszukratzen! 
Herr Eott, wir waren wirklich nicht ſchuldig!“ 

Aber der Vüttel trat ein und ſagte, nun heiße es gehn. 
Soetkin bat, noch ein bißchen bleiben zu dürfen. Klaas fühlte 

ihr armes Geſicht an dem ſeinen brennen, und die TränenSoetkins, 
ie i n floſſen, netzten ſeine Wangen, und ihr ganzer 

armer Körper erſchauerte und bebie in ſeinen Armen. Er bat, daß 
ſie dei ihm bleiben dürſe.   

  
Wieder ſagte der Büttel, daß die Stunde um ſei, und nahm 

Soelkin aus den Armen Klaaſens. 
Kiaas ſagte zu Uilenſpiegel: „Wache über ſie. 
Ilitenſpiegel antwortete, er werde es tun. Und Uilenſpiegel 

und Soetkin gingen ſelbander weg, der Sohn die Mutter ſtützend. 

  

Am nächſten Tage, es war der der Hinrichtung, kamen die 
Nachbarn und ſchloſſen ars Varmherzigkeis Uilonſpiegel, Soetkin 
und Nelc in Katelijnens Hauſe ein. 

Aber ſie hatten nicht daran gedacht, daß die drei die Schreie 
des Dulders aus der Ferne hören ind Dluch die Fenſter die 
Flammen des Scheiterhaufens ſehit konnten. 

Katelijne ſtreifte durch die Skadt, den Kopf ſchüttelnd und 
immer ſchreiend: „Machet ein Loch, dir Seele will fort.“ 

Um neun Uhr wurde Klaas in ſeinem Hemde, die Hände auf 
dem Rücken gebunden, aus dem Gefängnis geführt. Nach dem 
Richterſpruch war der Scheiterhaufen in der Frauenſtraße errichtet, 
rings um einen Pfaht, der vor den Wehren des Stadthauſes auf⸗ 
geſtellt war. Der Henler und ſeine Heifer waren mit dem Auf⸗ 
jchichten des Holzes noch nicht ferlig. 

Klaas, mitten unter ſeinen Häſchern, wartete geduldig, bis 
dies Geſchäft verrichtet war, während der Profoß zu Pferde, die 
Stuffiere der Vogtei und die neum aus Brügge geholten Lands⸗ 
knechle mur mit großer Mühe vermochten, das muͤrrende Volk an 
Ausſchreitungen zu verhindern. 

Alle ſagten, es ſei eine Graufamkeit, einen armen Mann, der 
ſo gut, ſo barmherzig und in ſeiner Arbeit ſo wacker geweſen ſei, 
in ſeinen alten Tagen ungerechterweiſe hinzumorden. 

Plictß. ich warſen ſie ſich auf die Knie, um zu beten. 
Glocken von Unſerer Frau läuteten für die Toten. 

Auch Katelijne war unter der Volksmenge, in der erſten 
Reihe, ganz verrückt. Klaas und den Scheilerhaufen betrachtend, 
ſchüttelte ſie das Haupt: „Das Feuer! Das Feuer! Macht ein Loch: 
die Seele will fort!“ 

Als Soetkin und Nele den Klang der Glocken hörten, be⸗ 
kreuzigten ſie ſich beide. Aber Uilenſpiegel tat es nicht und ſagte, 
er wolle Gott keineswegs nach der Weiſe der Henker verehren. Und 
er durchrannte die Hiutle und verſuchte, die Türen einzubrechen und 
durch die Fenſter zu ſpringen, aber alles war wohl verwohrt. 

Plötzlich barg Saetkin das Geſicht in der Schürze und ſchrie: 
„Der Rauch!“ 

Die drei Entſetzten ſahen tatſächlich einen großen ſchwarzen 
Rauchwirbel auſſteigen. Es war der Rauch des Scheiterhaufens, 
auf dem Klaas an einen Pfahl gedunden war; eben entzündete ihn 
der Henker an drei Stellen im Namen der drei göttlichen Perſonen, 
Gott Vater, Gott Sohn und Gott Heiliger Geiſt. 

Klaas blickte um ſich, und als er ſah, daß, Soet'in und Uilen⸗ 
ſpiegel nicht unter der Volksmenge waren, war er froh, denn er 
dachte, ſie würden ihn nicht leiden ſehn. 

Man hörte ſonſt nichts, als die Stimme des betenden Klaas, 
das Praſſeln des Holzes, das Murmeln der Männer, das Weinen 
der Frauen, Katelijnens Ruf: „Nehmt das Feuer weg! Macht ein 
Loch: die Seele will fort!“ und die Glocken von Unſerer Frau, die 
für die Toten läüuteten. 

Plötzlich wurde Soetkin ſo weiß wie der Schnee, erſchauerie 
am ganzen Körper und zeigte, ohne zu weinen, auf den Himmel. 
Eine lange ſchmale Flamme ſchoß vom Scheiterhaufen auf und er⸗ 
hob ſich in demſelben Augenblick über die Dächer der niedrigen 
Häuſer. Sie bereitete Klaas furchtbare Schmerzen, denn die Laune 
des Windes wollte es, daß ſie ſeine Beine benagte, ſeinen Bart be⸗ 
rührte und raucken lioß und di, Garre fahns „AN AiteNi   

Die 

Uilenſpiegel hiell Soetkin in den Armen und wollte ſie vom 
Fenſter wegreißhen. Sie hörten einen ſchrillen Schrei; den hatte 
Klaas ausgeſtoßen, dem der Körper mur an einer Seite brannte. 
Aber ſchou ſchwieg er und weinte. Und ſeine Bruͤſt war ganz naß 
von ſeinen Tränen. 

Dann hörten Soelkin und Uilenſpiegel eiren großen Lärm 
von Stimmien. Es waren die Bürger, die Frauen, die Kinder, 
die ſchrien: „Klaas iſt nicht verurteill am langſamen Feuer zu 
brennen, ſondern bei lodernder Flamme! Biittel, entfache den 
Scheiterhaufen.“ 

Der VBüttel tat 7c, aber das Holz brannte nicht raſch genug an. 
„Erwürg ihn“, ſchrien ſie. 
Und ſie warfen Steine auf den Profoſſen. 
„Die Flamme! die große Flamme!“ ſchrie Soetkin. 
Und wirklich, mitten im Rauche loderte eine rote Flamme 

zum Himmel empor. 
„Er ſtirbt“, ſagte die Witwe. Herr Gott, nimm ſeine un⸗ 

ſchuldige Seele in Gnade aufl Wo iſt der König, daß ich ihm mit 
meinen Nägeln das Herz aus der Bruſt reiße?“ 

Die Glocken von Unſerer Frau läuteten für die Toten. 
Wieder hörte Soetkin Klaas einen gellenden Schrei ausſtoßen, 

aber ſie ſah nicht, wie ſein Körper ſich krünmite und runzelte ob 
der Hitze des Feuers, ſie ſah nicht, wie ſich ſein Geſicht verzerrte, 
ſie ſah nicht, wie ſich ſein Kopf nach allen Seiten drehte und gegen 
das Holz des Pfahles ſchlug. Das Volk ſchrie nö ziſchte noch 
immer und die Frauen und Knaben warfen Steine, als ſich plötzlich 
der Scheiterhaufen ganz und gar entflammte, und mitten in der 
Flamme hörten ſie Klaas, der ſagte: „Soelkin! Thijl!“ 

Und ſein Kopf fiel auf ſeine Bruſt wie ein Kopf von Blei. 
Und ein ſchriller Jammerſchrei kam aus der Hütte Kaielijnens. 

Dann war nichzts mehr zu hören, als die arme Verrückte, die den 
Kopf ſchüttelte und fagte: „Die Seele will fort.“ 

Klaas war verſchieden. Der verbrannte Scheiterhaufen fiel 
am Fuße des Pfahles zuſammen, Und der arme Leib blieb ganz 
ſchwarz am Holz hangen. 

Und die Glocken von Unſerer Frau läuteten für die Toten. 
Fortſetzung folgt. 

Nah und Fern. 
Gefländiger Multermörder. Der Hausdiener Gödicke in 

Berlin hat eingeſtanden, ſeine Mutter erſchoſſen zu haben. Er 
habe ſtändig Streit mit ſeiner Mutter gehabt, aus deren Wohnung 
er ſeit drei Monalen nicht mehr herausgekommen ſei. Er habe 
auch beabſichtigt, den Arzt Dr. Großmann, der ihn vor ſieben 
Jahren operiert hat, ſowie ſeine beiden Schweſtern, die verheiratet 
ſind, umzubringen. ů 

   

Lawinen-Unglück. Bei Gomogoi in Tirol wurden zwei Offi⸗ 
ziere und zwei Fähnriche, ſowie elf Mann des dritten Landes⸗ 
ſchützenregiments durch eine Lawine verſchüttet. Von den Militär⸗ 
ſtations⸗Kommandos in Meran, Schlanders und Bozen gingen 
Rettungsexpeditionen ab. In einem Telegramm wird dazu ge⸗ 
meldet: Die Truppe, die am Mittwoch abend im Ortleigebiet von 
einem Lawinen⸗Unglück betroffen wurde, war eine zwanzig Mann 
tarke Sli⸗Abteilung, die ſich auf dem Wege nach der Payer⸗Hütte 
befand. Ein Offizier und vier Mann konnten ſich retten, während 

ie übrigen fünfzehn Mann, darunter zwei Offiziere und zwei 
Fähnriche verſchütlet worden ſind. 

     
    



  

In der vorausgegangenen Debatte hatte Genoſſe Leinert 
At feühr wirkungovoller Weiſe den herrſchenden Kiaſſen und der 
Rehſlerung ein Spiegelbild vor Augen gehaitrn, indem er den 
Kreiſen, die ſorttreſeßt über ſozialdemokraliſchen Terrorismus 

ttern, nochwies, wie ſehr ſie ſelbſt Tettorlsmut treiben. 
uch die Angtilſe auf die Bolksfürſarge wies Leixert energiſch zu⸗ 

rülck. Bon der Regie rung winde eine Lanze für den Terroriamus 
Der Iwangelmmungen gebrotten. — Der konfervatioe Abgeordnete 
Canradſ ſorderte troh Veinerts Rede einen ftürteten Schuß der Ar⸗ 
beitswilligen, indem er aufs neute des Vird vom ſofialdemokrati⸗ 

n Terrortsmus anſtiminte. — Abgrordneter Dr. Beumer, 
kireler der nationaillberalen Goßinduſtrie, wundie ſich ſchurf 

Pond den Hilttenarbeiterſchuß, der den Hüttenarbritern durch die 
Bundtoratpverordnung gewährt wird, Ihm wollte Genofſe Hué 
erwidem, doch machte ihm die „anſtündige“ Mehrheit durch einen 
Schlüſßhontrug ſein Vorhaben unmögtich. 

Aus Weſtpreußen. 
Vericht vom Frauentag in Weſtpreußſen. 

M Weſtprrußen haber am Fraurntan [3 Frauenverſamm⸗ 
Lungen ftatturfunden in folgenden Orten: Danzig, Elbing, Jlalow, 
Gralidenz, Huümmerftein. Morienburg. Marlenwerder, Preuhiſch⸗ 
Irledland, Sukolinow. Schwetz. Tarnowke, Jaſtrow ind Tborn. 

De Verfunmnlungen waren durchweg gut belucht. Der An⸗ 
drum war kexſonders jtürk in Danzin und Elbing. Aufnahmen 
MWirden ſür die Rartei nemacht 165, Abonnenlen für die Volks⸗ 
tpacht wurden gewoimen 23. Meßerenten waren die Genoſſen 
Mcht. Grüunhaarn. Stößel, Käthe Leu und Frau 
Malifowsli. 

Iulpende Reiolution wurde anpenommen⸗ 
Die gewoltine Entwitkelung des Kapitalismus enthüllt in 

immer ftärkerem Muße ſeinen beutenierigen Charalter und treibt 
die Arbeiterklajle in inmer ſchwerer und ſchärier werdendenämpie. 
ELingeſichts dieſer Tutlacte empfinden die Frauen der Arbeiter um 
ſo kieſer dus bittere Unrecht und die brennende Schmach, als poli⸗ 
tiſch Waſſenkofe mimitten dieler Kärnpfe zu ſtehen. Pochend auf 
ihre Leißzungen ku kapitaliſtiſchen Arbeinsprozeß, auf ihre opjer“ 
volle Mflichtteiſtung der Mutterſchaft und ihr häusliches Walten. 
ordern ſie ibr volles Bürgerrecht: das ullegemeine, gleiche, direkte 
und arheime aktive und paſſve Wahtrecht für alle Stantsbürger 
vom vollendeten 20., Lebensjahre an ſür fämtliche geſetzgebenden 
und Verwoalltmmskörperſchaſten. 

Die Frauen ünd ſich bewußt, daß daus Wahlrecht eine unent⸗ 
behrliche Waſſe für ſie zit, eine Waſſe im Kampf um Reformen 
und in dem Ringen imn politiſche Macht, zum Ituecke der Beſeiti⸗ 

niing der Klajſengegenfütze und der Sozialiſicrung der Gaeiellſchaft. 
Durch den Sozialismus iſt allein die Beirtumg der Frau 

Riäglich. 

  

  

    

  

  

  

okrauir iſt die einzige politiſche Partei., die 
giich die Gieichberechtigung der Frouen for⸗ 

ſie kümpft. 

Frauen verſprecher 

rhürkter Kraſt und giil 
mokrotie weiter zu ſ— 

ie hrtiprechen ſerner, imermidlich und jedr Gelegenheit 
Ruutzend, für die Ausbteitung der ſozialiſtiſchen Idcen und füir die 
Srarkung der lazialdemokratiſchenOrganiſationen witken zu wollen. 

—— — 
Was ſich Arbeiter von einer bürgerlichen Zeitung 

ſagen laſſen nüſſen! 

Der Rheinheſſilche Beobachter, cin Parterblott 
S chen Volkspartei, das in Ober⸗Jungelheim erſcheint, 
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Daen dle Uncleichheit des heuligen Rechtes handerriflich zu 

s Roſerol: Her mit dem Jruuemvahlrecht hielt dir Genoſſin 
Leu in gtohangelegter und oft lelbenſchaſtlich warmer Rede. 
Vorzliglich begründete ſie die Forderung des gleichen und völlig 
demokraliſchen Wahlrechtes ür Frauen und Mönner. Im Inter⸗ 
elle der Frauen forderte ſie es und darüber hinaus im Namen der 
Kulturentwickelung der geſaniten Menſchheit. Scharf zog ſie die 
Greuze geyen dir bürgeriiche Ftouenrechlletin, die prattiſch nur 
den Damen niltze und die Proletarierin in goltgewollter Knechtſchaft 
halten wolle, Zur Befreiung ihtes Geſchlechtes aus Unwijfenheit 
und Unterdrückung brauchten die Frauen das Recht der ſfreien 
Wahl. Deshalb aber auch, um den befreſenden Klaſſentampf gegen 
die bitrgetliche Heſellichaft der Ausbeutung des Menſchen durch den 
Menſchen zu führen. 

Arauſender Beifall dankte der Nednerin mit Recht für die 
norzliglich grlöfte Aufgabe. 

Eine Debalte jfolgle nicht, mur der Himweis auf die Notwen⸗ 
digkeit der Mitarbeit aller Frauen während der roten Woche. 
Eine gröſſere Anzuahl Aufnahmen in den Sozjaldemokratiſchen 
Verein und Abonnements der Volkswacht waren die unmittelbare 
Folſte der Redr. 

Die Genaſſinnen biieben darauf mit ihren Gäften noch einige 
Jeit geſellig vereinigt. 

Experimental⸗Vortrag im Schützenhauſe. 

Wir betrachten die Tätigkeit unſeres Bildungsausſchuſſes 
genan ſo ols pflichterſüllung im Dienſte der Arbeiterſache, wie 
die Arbeit anderer Genoſſen. Trotzdem wäre es ſehr nungerecht, 
wenn wir nicht auerkennen wollten, daß er mit dem am 
Sonntag im Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenhauſe arrangierten 
Experimentatvortrage des Herrn Phyſihers A. Stadthagen 
aus Berlin⸗CTharlottendurg eine wertvolle Meranſtaltung be⸗ 
ſonderer Art ermöglicht hatte. Die etwa 701) Beſucher haben 
die Teilnahme gewiß nicht zu bereuen. Sie ſchieden, trotz der 
Seltfamkeiten, die die Fürſorge einer hohen Polizei auch an 
dieſer „vornehmen“ Stätte und trotz des ſtreng wiſſenſchaftlichen 
Charakters der Darbietungen nicht unterlaſſen konnte, durchweg 
mit hoher Befriediqung. 

Zzur Einleitung eröffnete Genoſſe Gehl das Programm 
durch die Milteilung, daß für die Sicherheit des Publikums 
weitgehend geſorgt ſei, die Polizei habe die Apparate genan 
unterfucht und ihre Ungefährlichteit garantiert. Wir möchten 
hierzu ergänzend mitteilen, daß, trotz der früheren Tagung der 
Generalverſammlung des Verbandes der Deutſchen Buchdrucker, 
der Einzug der Arbeiter in das Schützenhaus in gewiſſen 
Kreiſen ſtarke Beklemmungen verurfacht hat. Nicht zu wenig 

te man ſich dafür im Poligzeipraſidium, deſſen Koſten 
auch die ſozialdemokrätiſchen Steuerzahler beſtreiten 
Rach ſehr ſicheren Gerüchten ſoll in recht energiſchen 

    

müſſen. 
Vorſtellungen zunächſt die Gefährlichheit der im Programm 
vorgeſehenen Sonnenglut und ſchließlich ſogar der — Protektor 
des Hauſes S. M. Wilhelm II., eine Rolle geſpielt haben! 

wir einen Fachmann In Herrn Stadthagen lernten 
rrſcht und dazu über nen, der das Bebiet ausgezeichnet beh— 

eine ungemein popläre Darſtellung verfügt. So ſchwierig die 
Gebiete phyſikaliſchen und chemiſchen Wiſſens waren, in die er 
cinführte, ſe leicht verntittelte er in knapper und durchſichtiger 
Klarheit das Verſtändnis für ſie. Seine Experimente zu dem 
Thrma: Die Wunder der jlüſſigen Luft und des flüſſi⸗ 
gen Feuers übertrafen an erakter Nusführung und Fülle 
der Darbietungen bei weitem alles, wuas hier von bürgerlicher 
Seite für viel höhere Eintrittspreiſe gezeigt wurde. Von lechniſch 
höhergebildeten Fachleuten hörten wir mit Stolz bewundernde 
Urteile über die Sicherheit der Arbeit und die Güte der 
Leiſtungen des Experimentators. 

Es maren jür Auge und Empſindung wirkliche Wunder, 
die Herr Stadthagen mit Hilſe der 1ut Grad kalten ftüſſigen 
Lujt und des eiwa sciii) Grad heißen flüſſigen Feuers des 
aluminosthermiſchen Verfahrens vorfuhrte. Der glühende Ei 
block imponierte ebenſoſehr, wie das durch eine 1½ Sentimeter 
hohe Waſjerſäule jallende flüſſige Feuer, das dann noch eine 
Stahlplatte im Moment durchſchmolz. Veſonderes Cuatzücken 

e aus geſchmolze⸗ 
wunderſchön roten 

Der vielen Wünſche 
konnte er aber als galanter Herr nur die Damen be⸗ 
gen, die an dieſem Tage Geburtstag hatten. 

um Schluß konnte Genoſſe Hehl dem Vortragenden den 
biverdienten Dauk der Beiucher, den dieſe durch kebhaften 
ifall! ützten ſprechen. Dann; zte Gehl den 

s ſehr wider 
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ige Beranſtalt geſehen worden ſei. Trotz der zu⸗ 
nüchſt gewünſchten Anmeldung durch den Wirt des Haufes 
habe das Polizeipräſidium dieſe harmloſe Gemütlichkeit mit 
der Pegründung verboten, daß dafür kein Bedürfnis vor⸗ 
liege: 
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Senoſſen, den alle, die ihn näher 

Einen Straſantrug hat ein Hochwohllöblicher Magt⸗ 
itrut gehgen die ſchrerkliche Rebatnon der böſen Voltswacht geſtellt. 
Wir ſollen nämlich die Berichtigung des Berſicherungsamtes mit 
den Unterſchriften der freiſimigen Stadträte Dumont und 
Toop, durch die behauptet wurde, daß Dumont die Ver⸗ 
ſchlechlerung des Krankenverſicherungsrechtes der Dienſtboten nicht 
auf eigene Fauft betrieben habe, abgedruckt haben. Aber wir 
ſollen ſie nichi rechtzeitin und nicht un der richtigen Stelle abgedruckt 
haben. Deshalb ſollen wir ſchleunigft — eilt! — an die Guillotine. 
Sy hat es Stadtrat Dumont, der Diktator der Ortskrankentaſſe, 
bei der königlichen Staotsanwaltſchaft gegen unſeren Verantwork⸗ 
lichen, den Genoſſen Von beantragt. Leider ſcheint es, als ob wir 
leichtſerniger Weiſe einen ganzen Bexſchtigungsregen gegen une 
provozieren wollten. Das iſt natürlich, ſchon aus Rilckficht auf 
uUnſere Leſer, nichl unſere Abſicht. Deshalb teilen wir ganz ge⸗ 
wiſſenhaft und zerknirſcht mit, daß der Strafantrag vom Magiſtrat 
geſtellt uind — natürtich nur zufällig — von dem perſönlich be⸗ 
telligten Stadtrat Dumont unterſchrieben iſt. Es iiegi alſo 
keineswegs ein Antrag in eigener Sache, ſondern eine ob⸗ 
jekttve Amtspflicht vor. 

Troßdem muß man in die Geſchichte preußiſch⸗ Mdeutſcher Selt⸗ 
jamkeiten ſehr, ehr hlef eindringen, ehe man einen auch nur an⸗ 
nähernd ähnlichen Vorgang findet, daß ein freiſinniger 
Mann in einem folchen Falle jogar juriſtiſches Kriegsrecht mit 
abgekürztem Verfahren iordert, dürfſte ſelbſt in Oſtelbien noch nicht 
dageweſen ſein. Warum ſoll aber der Freiſinn in ſeinen vorge⸗ 
ſchrittenſten Vertretern nicht auf allen Gebieten moraliſche Erobe⸗ 
rungen machen? 

Ein gelber chritlich⸗freiſinniger Dreibund. Zur Wahl 
der Vertreter der Verſicherten für das Verſicherungsamt in 
Danzig teilten wir ſchon mit, daß die Zentrumsſchwarzen mit 
den freiſinnigen Hirſch⸗Duncherſchen ein Vündnis eingegangen 
ſind. Das war ſchon bezeichnend genug für die Arbeiterintereſſen, 
die die vereinigten Quertreiber zu verlreten vorgeben. Was ſie 
wirklich wert ſind, das haben ſie dadurch gezeigt, daß ſie den 
ſchönen Bund der Quertreiber und Arbeiterverräter ſogar mit 
den Geiben aböeſchloſſen haben! 

Auf derſelben Liſte ſtehen nun als würdigſte Arbeiter⸗ 
kandidaten die hirſch⸗dunckerſchen und zentrumsſchwarzen Gelben⸗ 
freſſer mit den Leuten zuſammen, gegen die ſie ſonſt nicht genug 
ſcharfe Ausdrücke, als gelbe Unternehmerſklaven uſw., finden 
können. Den Wählern wurde aber kein Wort darüber geſagt, 
daß ſie unter der üblichen „nationalen“ Schwindelſirma dazu 
mißbraucht werden ſolllen, einem gelben Kuddelmuddel die Siße 
des Verſicherungsamtes auszuliefern. Noch toller iſt, wie die 
eigenen Mitglieder der ſchwarzen Auchgewerkſchaften über dieſe 
geibe Taltik ihrer angeblichen Führer getäuſcht werden follien. 
Kaum war der würdige Vund geſchloſſen, als der ſchwarze 
Gaikowoki an den deutſchen Metallarbeiterverband die Zu⸗ 
mulung ſtellte, gemeinſchaftliche Berſammlungen gegen die — 
Gelben, ſeine eigenen Bundesbrüder, abzuhalten. Unter der 
Berufung auf die „ehrliche“ Zuſammenarbeit mit den freien 
Gewerkſchaflen, glaubte mun die Wähler um ſo ſicherer für 
die gelbe Liſte einfangen zu können. Dieſer ſchmähliche 
Betrugsverſuch richtet die Schwarzgelben ſamt den aleich⸗ 
wertigen Hirſchen für immer. 

Auf der Schichan-Werft ein Auge verloren. Am 7. März er⸗ 
litt der Schmied K. auf der Schichall⸗Werft dadurch einen Unfall, 
daß ihn bei der Arbeit ein größzerer Stahlſplitter ins linke Auge 
traf. Nach Anſicht der Aerzte dürfte der Verluſt der Sehkraft die 
Fyige ſein. 

Einjlur; der Vrandruinen auf der Speicherinſel. Am Sonn⸗ 
übend warſ der Sturm der Giebel des Großen Groddeck in die 
Mutnan. Dabei wurde das Vollwerk beträchtlich beſchädigt. Die 
Giebelruinen in der Hopfengaſie ſind ebenfalls dem Einſturz nahe. 
Dir Abbruchsatbeiten müſſen darum mit gröſzter Vorſicht ausge⸗ 
führt werden. Trotzdem ſeit denn Feuer zwei Wochen ins Land 
gegangen ſind, ſchwelt die in den kwerken lagernd 
Getreidemalfe noch immer fort. Ein wehrkonimando muß 
ſtändig auf der Brandſtelle anweſend ſein. 

  

    

  

  

    

  

Selbſtmord eines Offiziers. Der zur Danziger Kriegsſchule 
kommandierte Oberleutmnam Mieze vom 21. Ulanenregiment 
(Chemnitz hat ſich am Dannerstag in einem Donziger Hotel er⸗ 
ſchoſſen. 

  

Elbing⸗Marienburg. 

Treibt keine Vereinsmeierei! 

Wohl ſelten eine Stadt von der Größe Elbings hat eine 
jolch große Zahl von Vergnügimgsvereinen wie Elbing. Solange 
dieſe Vereine harmlos ſind, mag das hingehen. Wir ſind die 
lehten, die jemand in ſeinem Vergnügen ſtören wollen. Wenn 
aber dieſe Vereine die politiſche und gewerkſchaftliche Regſamkeit 
der Arbeiter unterdrücken wollen, dann wirken ſie gemeingefährlich. 
Jeder Arbeiter muß doch von dem Standpunkt ausgehen, daß es 
heut nicht mehr möglich ift, Reichtümer zu erwerben. Er iſt ver⸗ 
dammt ſein Leben lang Lohnarbeiter zu bleiben. Da liegt es nun 
auf der Hand, daß die Arbeitskraft das einzige Kapital des Ar⸗ 
beiters, ſo vorteilhaft als möglich verwandt werden muß. Dieſes 
iſt aber nur möglich, wenn ſich jeder Arbeiter gewerkſchaftlich und 
politiſch organiſiert. Eine ſehr große Zahl der Elbinger Arbeiter 
will das immer noch nicht einſehen. Bekehrt müßten dieſe Arbeiter 
doch eigentlich werden, wenn ſie ſehen, wie ſehr den beiden größten 
Firmen am Orte, Zieſe und Komnik, die Organiſationen ein Dorn 
im Auge ſind. Wodurch werden die Organiſationen den Firmen 
gefährlich? Indem ſie in der Lage ſind, für ihre Mitglieder eine 
beſſere Bezahlung und kürzere Arbeitszeit herauszuſchlagen. Da 
man durch Brutalität die Arbeiterorgantiſationen nicht mehr unter⸗ 
drücken kamm, verſucht man es auf andere Weiſe, geht unter das 
Volk und gründet Militärvereine. 

Früher beſtand in Elbing nur der Kriegerverein. Das zog 
nicht mehr recht, und darum wurde derStolz der einzelnen Truppen⸗ 
teile aufgeſtachelt. Garde⸗Ulanen⸗„Marine⸗ und ander Vereine ent⸗ 
ſtanden. Dieſe Firmenſchilder ſchienen beſſere Geſchäfte zu ver⸗ 
ſprechen. — Und richtig! Der Teil der Arbeiterſchaft, der nicht 
gerne über ſeine Klaſſenlage nachdenkt, und der froh iſt, wenn ihm 
der Gruß einer „hoßen“ Perſon zuteil wird, iſt durch die Gründung 
dieſer Vereine beglückt. 

Dieſe Arbeiter zerbrechen ſich nicht den Kopf darüber, daß die 
Mitirärvereine nur gegründet ſind, um die Arbeiterſchaſt vom 
öfientlichen Leben abzuhalten. Ihre Leiter würden ſich zehnmal 
bedanken, mit den Proleten an einemdiſche zu ſitzen, wenn das nicht 
im Intereſſe der Unternehmer läge. Bei Schichau wird zurzeit 
wieder für den Flottenverein geworben. Und die Meiſter, die von 
Deutſchlands Außenhandel, von Kolonialpolitik und allem was mit 
der Flotte in Verbindung ſteht, ſoviel verſtehen, wie der Eſel vom 
Lautenſchlagen, agitieren, als wenns um Kopf und Kragen geht. 
Hier micß die Arbeiterſchaft Rückgrat zeigen. Alle Zeichen in unſe⸗ 
rem politiſchen und gewerkſchaftlichen Leben deuten auf Sturm. 
Unſere Zeit erfordert ganze Männer und nicht Schafe. Fort 
mit den Militärvereinen! Arbeiter macht von eurem geſetzlich 
garontterten Koalitionsrecht Gebrauch! 

   

    

   

    

   

    

  
     



  
  

  

ů osſ, ur6 Wahiſieg, Am Donnerstag und Freitag voriger Woche ſand in Elbing die Erſatzwahl für den verſtorbenen Stadtverordneten Trilſe ſtatt. Rach einem erbltterten Wahl⸗ kampf wurde der Kandidat unſerer Partei, Zimmerer Karl Matern, mit 16 Stimmen Mehrheit gewühlt. Bei der Haupt⸗ wahl im November norigen Jahres, bei der bekanntlich in Elbing zum erſten Male nach Bezirken gewählt wurde, war uns dos hier in Frage kommende Mandat mit einer einzigen Stimme Mehrheit zugefallen. 
Die Wahlbeteiligung war diesmal größer als bei der Haupt⸗ wahl, Damals erhielt unſer Kandidat 293, jetzt 367 Stimmen. Die Gegner brachten es bei der Hauptwahl auf 290, jetzt 351 Stimmen. 

Ein Jeuer zerſtörte in Rieuhelde einen Schuppen mit Holz⸗ vorräten und Särgen und ein Wohnhaus. 
In Kalthof bei Marienburg wurde dem Schloſſer Janzen aus Groß-Lelewitz von der Kleinbahn das rechte Bein abgefußren. 

  

Danzig⸗Land. 
Eine Mobilmachung zur Ohraer Gemeindewahl⸗ 
Auch im bürgerlichen Lager machen ſich erfreulicher Weiſe 

Kräfle geltend, die füur die Sozialdemokratie und ihre ehrliche Ar⸗ beit in der Gemeinde wirken. In beſonders nützlicher Weiſe hat 
lich hierbei der berühmte ſchwarze Kommunalpolitiker Klawitter aus Danzig betätigt, Auf welchen durchails materiellen Grundlagen die bürgerliche Gemeindewirtſchaft wurzelte, iſt lüngſt kein Geheim⸗ nis. Der alle ehrliche Klawitter gehört aber ſelbſt zu den Wiſſenden. Es war daher kein Wünder, daß er aus der Schatz⸗ kammer ſeiner praktiſchen Erfahrung einiges plauderte, was van 
klügeren Leuten ſeiner Richtung bisher noch nicht zugegeben wurde. Er ſprach es ganz oſſen cus, daſz die zentrumschriſtliche und über— 
haupt bürgerliche Förderung des Allgemeinwohles darin beſteht, daß man die Intereſſen der armen und arbeitenden Bürger aus politiſcher Rachſucht mit Füßzen tritt! Wir Unterlaſſen es nicht, 
dem ſiberchriſtlichen Sachtenner füt dieſe Belehrung über die rach⸗ 
ſlichtige Gewiſſenlofigkeit unſern wärniſten Daitk zu widmen. Ob 
ſeine Freunde ihm dafür danken werden, dürſte allerdings zu be— 
zweiſeln ſein. 

So ganz ohne weileres kam der ſchwarze Mann allerding⸗ nicht zu dieſem werlvollen Geſtündnis. Am'2. März jand aber 
in der berühmten Oſtbahn eine wirklich von faſt Al) Perſonen, 
darunter Gemeindevorſteher Lün d mit ſeinem geſanmlen Heerbann, beſuchte große Verſammlung des Bürgervereins ſtatt, von der 
die Sozialdemokraten ausgeſchloſſen waren. Und von dieſem ſiche⸗ 
ren Kampfplatz vernichtete uum Klawitter die Soziuldemokralie 
mit Stumpf und Stiel. Leider ſchien er dubei mit nicht zu ange⸗ nehmen Empfindungen an gewiſſe „Kautionen“ und ähnlich ſchüne Dinge zu denlen und das hat feine ſelten koſthare Rede doch ein wenig beeinträchtigt. Er begann mit der Bebhauptung, daß man 
kein Sozioldemakrat zu ſein brauche und doch für die Urbeiter 
wirken könne. In der Danziger Stadtverordnetennerſammlung 
ſeien zum Beiſpiel die berechtigten Wünſche der Arbeiter und Ve⸗ amten ſtots von den bürgerlichen Parteien, vertreten. Nach dieſer 
überaus ſtarken Belaſtung ſeiner Zuhörer, die leider zu ſehr an den 
ſeligen Münchhauſen erinnerte, vexſicherte der Möbelhändler ſogar, 
daß er kein Sozialdemokrat ſei. Er könnte es auch nur dann ein 
mal und höchſten⸗ gezwungen werden, wenn er wieder ins Prole⸗ 
tariat zurückgeſchlendert werden ſollte! Was wird man wohl im 
ſchwarzen Lager zu dieſem ariſtokratiſchen Zukunftsgetoſſen ſagon? 

Bald korrigierte Klawitter aber ſein Loln über die Förderung 
der Arbeiterintereſſen im Danziger Dreiklaſſenhauſe. Er verſicherte 
nun, ſchon mehr der Wahrheit entſprechend, daß die bürgerlichen 
Parteien im Ralhauſe den lebhafteſten Widerſpruch gegen Vrbeiter⸗ 
forberuigen und zwar nicht deshalb, weit ſie unberechligt wären, 
ſondern infolge der Verhetzung der Sozialdemokratie! Derfelbe 
Klawitter hat allerdings den Mut beſeſſen, im Rathaufe ganz 
würdig zu erklären, daß er die Porderungen der ſtädtiſchen Ar⸗ 
beiter nur deshalb ablehne, weil jie von dem von ihm als ſozial- 
demokratiſch demunzierten Verbande vertrelen werdenl Wenn er 
jedoch verſichert, daß dieſe pflichtwidrig Jaiittr rachfüchtiger Ge⸗ 
wiſſenloſigkeit von den Bürgerlichen allgemein grüb: wird, ſa wird 
das doch wohl ſeine Richtigkeit haben, 

Dann hu der heilige Mann ganz fürchterlich zu brohen an: 
die Sozialdemotraten hätten ihn herausgefordert. Lange genug 
habe er geſchwiegen. Er werde ſich aber in dieſer Veziehung 
beſſern. Am 1, Mai 1913 habe ihn die Volkswacht angegrifſen: 
da: beweiſe, wie viel er ihr gelte. Dieſer Schwafel wurde ſelbſt 
einem der Zuhörer zu viel. Er fragte Klawitter laut, was denn 
das Zeug her in der Verfammlung folle. Klawitter riet dem un⸗ 

bequemen Frager, ſich ſchleunigſt zu entfernen. Als der Schꝛwarze 
Danm weiter über ſeine Behandlung durch die Voikswacht lamen⸗ 

iierle, proieſtierie der Opponent noch einmal. Nun gab Klawitter 
ihm den ſehr chriſtlichen Rat, doch noch einen Machandel zu trinken! 

Wenn irgend etwas, ſo hat dieſe Rede der Arbeiterſchaft von 
Ohra bewieſen, wie dringend notwendig es iſt, daß ſie ſich von 
dem Terror bürgerlicher Arbeiterfeindlichkeit in der Gemeinde be⸗ 
freien. Es darf deshalb bis zur Wahl keine Sekunde verſäumt 
werden, um die Wahl der Sozialdemokraten Brill und Ortſcheid 
zul ſichern! 

  

  

Stuhm⸗Marienwerder. 
Wegen Gattenmordes zum Tode verurteilt. 

Vor dem Schwurgericht in Graudenz erfolgte die Verhand⸗ 
lung gegen die 46 Jahre alte Rentnersfrau Luife Haß geborene 
Münchau aus Marienwerder, die des Mordes an ihren 49 Jahre 
alten Ehemann, des Rentiers Iuilius Haß, angeklagt war. Haß 
ſtorb am 27. Nopember vorigen Jahres unter Vergiftungserſchei⸗ 
nungen. Die Unterſuchung hat Phosphorvergifimg ergeben. Als 
der Tat dringend verdüchtig wurde die Ehefrau des Haß und unter 
dem Verdachte der Beihilſe der 35jährige Gerber Albert Schröder, 
zu dem die Haß in nähere Beziehungen getreten war, in Haft ge⸗ 
nommen. Schröder wurde bald wieder auf freien Füß und ſpäter 
außer Verfolgung geſetzt, da ſich ſeine Unſchuid herausſtellte. In 
der gerichtlichen Uinlerſüchung gab eine Schweſter des Ermordeten, 
die Witwe Neumann aus Ma ‚enwerder an, ihr Bruder, der früher 
Beſitzer in Bialken war, habe ihr erzählt, daß er ſeiner Frau den 
Verkehr mit Schröder ſtreng verboten hatte, worauf ſie ihn mit dem 
Tode bedroht hatte. Am 22. November 1913 ſetzte ihm ſeine Frau 
Klopſe vor, die einen widerlich⸗ſüßen Geſchmack zeigten. Infolge 

des Klopsgenuſſes ſtellte ſich bei Haß heftige Uebelkeit ein. Er 
brachte einen der Klopſe in Begleitung ſeiner Schweſter zuu einem 
Arzt, der feſtſtellte, daß der Fleiſchſtoff phe⸗phorhaltig war. Die 
vom Arzt verordneten Brechmittel hatten wenig Erſolg, ſo daß der 
Mann am 27. November im Krankenhaus ſtarb. Anfang Dezem⸗ 
ber legte Frau Haß im Unterſuchungsgefängnis zu Graudenz ein 
Geſtändnis ab, worin ſie angab, ihrem Mann mit Rattengift zu⸗ 
bereitete Klopfe vorgeſetzt zu haben. Daz Gift (Phosphorbrei) 
hatte ſie zwölf Tage vor der Mordtat in einer Marienwerderer 
Apotheke gerauft und dabei den Giflſchein mit falſchem Namen 
und falſcher Wohnungsangabe unterzeichnet. Während die Ange⸗ 
klagie zu Beginn der Verhandlung ziemlich gefaßt tat, verfiel ſie 
im weiteren Verlauf der Schwurgerichtsſitzung in Schluchzen und 
Weinen. Es waren ſechs Zeugen, vier tliche Sachverſtändige 

  

  

     

Die Polizeiverhällniſſe in Ohra werden nachgerade eln Skandal, der zum Himmel ſtinkt. Meſchhe, ein Mann, der mehrſacher Amtsverbrechen beſchuldigt iſt, auf denen Zucht⸗ hausſtrafe ſteht, iſt noch immer im Amt und übt ſeine Mullkür an den Ohraern Geineindeangehörigen. Unter anderem hat Herr Meſchke noch in den leßten Wochen auf der Pollzeiwache einen Mann verprügelt. Er hat unter Mißbrauch der Ramen des pfarrers Kleefeld und des Amtsvorſtehers Lind einen kleinen Jungen auf die Polizeiwache gelockt, um ihn dort zu „verhören“ und dann dem Kinde verboten, den Eliern von den Vorgängen auf der Wache elwas zu erzählen. Meſchke erſchien ferner dieſer Tage abends um halbzehn in der Wohnung eines Bahnarbeiters, um den Mann, zu verhaften, weil diefer eine Strafe von 3 Mark noch nicht bezahlt hatte. Aber alle Taten Meſchles werden durch ſeine neueſte über⸗ troffen. Unſere Parteigenoſſen in Ohra brachten folgendes Plakat zum Aushang: 

Gemeindewähler der 3. Abteilung! 
Wer in Ohra geſunde Verhältniſſe ſchaͤßfen will, der wähle ſozialdemokratiſch! 
Wer gern recht viel Steuern zahlt und dafür Unrecht und Intereſſenherrſchaſt eintauſchen will, der wähle bürgerlich! 
Wer polizeireformen wünſcht, der wähle ſozialdemokratiſch! Wer ein Freund der heutigen Polizeiwirtſchaft iſt, der wähle 

bürgerlich! 
Wer als aufrechter Mann ſein Recht vertritt, 

ſozialdemohkratiſch! 
der wählr 

    

      

und zwei Gerichtschemiter gelade 
behauptete ober, von Schröde 

  

'e Angeklagte war geſt ändig, 
r angeſliftet zu ſein. Die Geſchwo⸗ zenen ſprachen die Augeklagte Frau Haß des Mordes ſchuldig. 

Das Urteil lautete darauf auf Todesſtrafe und dauerndenEhrverluſt. Fran Haß ſiel bei Verkündigung des Urteils in Weinkrämpfe.    
    Graudenz⸗Strasburg. 

Ein weſtpreußiſcher Fall hamm? In der Dangiger gei thung leſen wir: 
Grai.denz, 4. März. Für die Wiederaufnahme des Vor⸗ 

jahrens gegen die jehzt 54 Jahre alte Beſitzerfrau Karoline Kieper geb. Janke aus Klein⸗Sibſau Kreis Schtvetz), die vor einiger Veit vom Schwurgericht zu Graudenz wegen Ermordung ihres Mannes, des Beſttzers Withelm Kieper zum Tode verürkeilt worden war, erhoben ſich neuerdings gewichtige Slinmmen. Die Todesſtrafe wurde im Gnadenwege in lebenskängliche Zucht⸗ Dausſtrafe umgewandelt. Fran Kieper, die ihre Strafe in der 
Strafanſtalt zu Fordon verbüßt, beteuert nach wie vor ihre Un⸗ 
ſchuld. Neuerdings hat ſie ein Geſuch um Wiederaufnahme des Verfahrens an den Juſtizminiſter gerichtet, und es ſcheinen jetzt die bezüglichen Veſtrebungen ihres Berteidigers ſowie eines Ge— ſchlworenen, der die Frau ſchot bei der Perhandlung für nicht⸗ 
ſchuldig hielt, da der vergiftetle Ehemamn ein ſtarker Arſenikeſſer geweſen ſein ſoll, wie verſichert mird, nicht ausſichtslos zu ſein. 
Ein kürzlich verößfentlichtes wiſſenſchaftliches Gutachten hat ſich 
gegen die Annahme der Geſchworenen ausgeſprochen, daß dem 
vorſtorbenen Manne das lödliche Gift „beigebracht“ worden ſei. 

Das erwähnte Gutachten iſt ſeinerzeil von unſerer Volks— wacht verüffentlicht worden. Keine andere Jeitung Weſtpreußens 
hal es gebracht. Ob mm, nachden in Weftfalen ein ſchuldlofes Opfer aus dem Zuchthauſe befreit wurde, die Nachprüfung des Kieperprozeſſes erfolgen wird? 

Schwetz. 
Die Reichslagserſatzwahl im Wahlkreiſe Schwet (Marien⸗ werder 5) findet am 21. April ftakt. Deutſcher Kompromißkandi⸗ 

dal iſt wieder Landrat von Halem, der dem Polen gegomüberſteht. 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 
Vierzehn Gebote für jedermann. 

Trotz aller Warnungen laſſen ſich immer wieder viele, vor 
allem Frauen, von aufdringlichen Reiſenden zum Unterſchreiben 
van Veſtellſcheinen überreden, die ſie vorher nicht aufmerkſam ge⸗ 
leſen oder nicht richtig verſtanden haben. Erft dann, wenn es zu 
ſpät iſt, erkennen ſie, daß ſie durch die Unterſchrift Verpflichlungen 
übernommen haben, die ſie nur widerwillig, ſchwer oder gar nicht 
erfüllen können. Darum iſt die Warnung am Platze, die das 
Münchener Gemeindegericht in Form von vierzehn Merkſähen 
veröffentlicht: 

Kaufe und beſtelle nichts, was du nicht nötig haſt. 
Laß dich von keinem Fremden bereden, ellvas zu beſtellen, 

was du vorher nicht entbehrt haſt. 
Veſtelle nichts von fremden Reiſenden, was du am Ork im 

Laden kaufen kannſt. Du kaufft bei ihnen nicht billiger. Er muß 
die Prozente, von denen er lebt, auf die Ware draufſchlagen. Im 
Laden haſt du die Auswahl und ſiehſt, was du bekommſt; andern⸗ 
falls kaufſt du die Katze im Sack. 

Wem dnu nichts beſtellen willſt und der Fremde 

  

  

uufdringlich 

etwa mit den Worten: „Ich will nichts beſtellen, ich bitte Sie, 
wieder zu gehen.“ Geht er tratzdem nicht, ſo fügft du, wieder 
ruhig, aber beſtimmt bei: „Weim Sie meine Wohnung nicht als⸗ 
bald verlaſſen, werde ich gegen Sie Strafantrag wegen Haus⸗ 
friedensbruchs ſtellen.“ Geht er immer noch nicht, ſo rufſt du die 
Polizei. 

Unterſchreibe keinen Beſtellſchein, den du nicht ganz geleſen 
und ganz verſtanden haſt. 

Unterſchreibe nie, ehe der Beſtellſchein nicht ganz ausgefüllt 
und Unzutreffendes durchgeſtrichen iſt. 

Siehe zu, ob die Zohlen und Prriſe ſtimmen. 
Lirs auch die kleingedruckten Stellen, ſie ſind manchmal die 

wichtigſten. 
Verſtehſt du etwas nicht, ſo laß dich auf keine Erklärungen 

ein, ſondern verlange, daß es geſtrichen wird. Unterſchreibe nicht, 
wenn man nicht ſtreichen will. 

Es gilt nur, was im Beſtellſchein ſteht. Verlaß dich nicht 
auf mündliche Verſicherungen, unterſchreibe nicht eher, als bis 
alles im Beſtellſchein ſteht, was man die verſprochen hat. 

Mit Reiſenden fremder Firmen verhandle nur vor Zeugen. 
Verlauge Kopie vom Beſtellſchein und laß die Kopie nom 

Reiſenden unterſchreiben. Prüfe, ob Kopie und Beſtellſchein über⸗ 
einſtimmen. 

Unterſchreibe keinen Beſtellſchein, wenn eiwas vom Er⸗ 
füllungsort oder Gerichtsſtand darin ſteht. Verlange, daß der 
Saß geſtrichen wird, ſonſt unterſchreibe nicht: du wirſt ſonſt aus⸗ 
wärts verklagt und durch Verſäumnisurteil verurteilt, wenn du 

bir nicht einen Mechfanntmalf nehmon fannft 
  

  

wird, ſo erſuche ihn höflich und ruhig, aber beſtimmt, weiterzugehen. 

  

  

—— Se e, S——————— 

Vernichtung der Wahlfreiheit in Ohral 
Proklamierung des Polizeiabſolutismus! 

Wer ſich vor den großen Herren duckt und wem die feiner Kinder un 
blirgerlich! 

Ortſcheid und Brill iſt die Parole aller charakterfeſten und ſelbſtbewußten Wähler! 

Das Wahlkomitee. 
Dieſes Plahat hat der Amtsſergeant Meſchhe am Monta nachmittag beſchlaqnahmt. Wir wiſlen ühh ob das aus eigenem Antrieb, ob auf Befehl ſeiner Vorgeſetzten geſchehen iſt, das, eine wie das andere wäre möglich. Strafrechilich enthält das Plakat jedoch nichts, was das Eingreiſen der Behörde Daher drängt ſich der Gedanke auf, daß 

rechtfertigen könnte. 
bleiche, ſchlotternde Angſt vor dem Wahlausfall die Konſiskatlon 

daß Ortſcheld und Brill, die 

nkunft 
lelner Klaſſe gleichgiltig iſt, deß wahſe 

veranlaßte Man fürchtet, 
Kandidaten der Sozialdemokrattie, bei der Gemeindewahl gewählt werden. Die ſollen in den Gemeinderat hinein, die dort mit dem Kopf nicken, wenn es von oben herab gewünſcht wird. Um die Wahl der Sozialdemokraten zu verhindern, wurde das Plakat beſchlagnahmt. Arbeiter und Kleinbürger von Ohra, jetzt zeigt, WU ihr Rückgrat habt! „Nun gerade Ortſcheid und Brill!“ muß es heißen. Ihr ſeid mündige Männer und kein Polizeiſergeant, kein Amitsvorſteher und kein Landrat vermag euch vorzuſchreiben, wen ihr wählen ſollt. Wer ſich das gefallen ließe, der hätte verdient, was ihm geboten wird. Hißt die rote Fahne über Ohra! 

Auf zur Wahl von Ortſcheid und Brill! 
   

Hüte dich vor Ratenzahlungen, ſie ſehen billig auts, aber ſie kommen teuer. Kannſt du nicht regelmäßig zahlen, ſo nimmt 
man dir die Ware wieder ab und von deinen Zahlungen bekommſt du nichts wieder. 

  

Konitz⸗Tuchel. 
euer in Konitz. Sonntag, nachts um 1½ 

Modehaus Jofef Jerczynski Feller aiis. 
gelöſcht, ehe die Feuerwehr kam. 

Uhr brach in 
Der Brand wurde aber 

Neuſtadt⸗Karthaus⸗Putzig. 
Vom ZJoppoter Seeſteg ſprang ein älterer Hotelheſitzer ins 

Meer. Der Vebensmüde ertrank trotz ſoſorr unternommener Rettungsverſuche. 

Genoſſenſchaftsbewegung. 
Der Zentralverband deutſcher Konſumvereine 

im Jahre 1913. 
Die Zahlen der Verbandsſtatiſtit tiegen, ſoweit die Konhum— 

vereme in Fruge kommen, heute bereits vor. Sic berechtigen zu 
der Erklärung, daß die Konſumemenorgoniſationen den Unbilden der wirtſchaitlichen Kriſe weit erſolgreicher Trotz geboten haben, als 
vorſichtige Berechnung aller in Betracht kommenden Momente im 
voraus zu geſtatten ſchien. Es betrug: 

  

    
    

   

19¹ —42 
die Zahl ber angeſchloſſenen Vereine 1155 1157 
die Jahl der berichtenden Vereine 112 11² 
die Mitolied ‚äw 1183 51 

  

dor Umſat 

der f 
der 

4% 1 111 
ferantengeſchäft „ 31 ; laln, 

genprodußtioan. .. S; d71 263 „ 9 „ 
„mwurde alfo ein Mitgliederzuwachs von falt 137 000, eine 

Steigerung des Uinſatzes im eigenen Geſchäfte von faſt 40 Millio⸗ 
nen Mark und eine Erhöhung des Wertes der Eigenproduktion 
um ſ%i Millionen Mark erzielt. So ſieht der „Rückgang“ aus, den 
die Hündlerblätter dem Zentralverbande bereits anzudichten ſich 
berechligt ſühlten! Vielleicht lröſten ſie ſich mit der geringen Zu⸗ 
nahme de der Verbandsvereine, die bekanntlich auf die Ver 
ichmelzungsbeſtrebungen Zurückzuführen iſt, und mit der Tarſache, 
daß im Jahre 112 das Wachstum allgemein ein eiwas größeres 
maür. Wir wiſſen aber nicht recht, ob dieſer Troſt nicht allzu maͤger 
ilt, angeſichis der impoſanten Erhöhung aller Zahten und des Um—⸗ 
ſtandes, daß der Umſatz durch den Rückgang der Preiſe in manchen 
Muſenartikein nicht unerheblich beeinflußt wurde. 

Bemerkenswert iſt, daß das Wachstum in allen Unterver— 
bändon, wenn auch nicht überall in gleichem Maßſtabe, feſtzuſtellen 
iſt, obwohl einarine Gebiete außergemöhnlich ſchwer von der Krife 
betrojfen wurden. Wir geben nachſtehend die entſprechenden 
Zahlen: 

      

  

   

    

  

Bahl der 

  

Umjatz im rigenen 
  

  

  

   

ichleſßenen Mitgliederzahl Geſchärt 
Vereine 
LEUAL Lie, 19183 12 —5 

x ‚ — 70 
Beyern 0 96 106 994ʃ121 438/25 670 847: 20023 541 
BPrandenburg⸗ 2⁵ 10176 567211 789/36 849 020 44 972 777 

     

   

  

30 
16⁹ 

107 90018 000 
261 809287 281 

3 1 
76 07⁷ 

37 2%6 969 Mitteldeutſchland 5 100 
8) 90 Nordweſtdeutſchland ů 

  

      

         
Rheintand⸗Weſtfalen] 54 42185 844/92 47451 19 2 69 27,761.5 
achſen 70 f17s 29, 616606 7346 817 5206106 053 85ʃ 
Südweſtdentſchland .115 ö‚ 116 28 943/8 700/32 830 4871 57 143 014 
Thüringen. 2051ſ21-4 5 674/31 447/1 819 326, 44 188 
Württemberg. 84 8899 664102 83125 765 931; 27 805 811 

Sobald das Urgebnis für die geſamten dem Zentralverbande 
angeſchloſſenen Organiſationen vorliegt, werden wir es an dieſer 
Stelle mitteilen. Schon heute kann geſagt werden, daß es ſo wenig 
wie das für die Konſumvereine Veröſfentlichte deren Feinden als 
Unterlage zu einer Beileidsepiſtel an die Konſumentt organiſatio⸗ 
nen dienen kann. 

Aus der Partei. 
Sozialdemokraten werden auf alle Fälle beſtraft! 
Nie recht zu machen iſt es den preußiſchen Behörden. Am 

30.Jauuar fand in Düſſeldorf eine graße Arbeitsloſendemonſtration 
ſtatt. Der Vorſitzende der Düſſeldorfer Parteiorganiſation, Genoſſe 
Berten, und der Vorſitzende des Gewerſchaftskartells, Genoſſe 
Agnes, wurden deshalb wegen „Veranſtaltung eines nicht er⸗ 
laubten üffentlichen Umzuges“ der Arbeitsloſen angeklagt. Beide 
Angeklagten wurden zu je 50 Mark Geldſtrafe verürteilt. In der 
Urtelisbegründung heißt es, daß der Nachweis dafür, daß die An⸗ 
geklagten den Umzug veranſtaltet hätten, nicht erbracht ſei, von der 
Beſchuldigung der Veranſtaltung wären ſie freizuſprechen; dagegen 
ſei erwieſen, daß Berten und Agnes ſich bemühten, 
für Ruhe und Ordunung zu ſorgen. Sie ſeien alſo 

    zwar nicht Veranſtalter, aber Leiter des Demonſtrationszuges ge⸗ „ t er *



    

Der preukiſchen Foſen und Polizri iit nichts techt zu machen. 
Hülten die beiden Genoſſen nichi für Ruhe und Oieh Dofle 
Munn wären Saſeg wegen ⸗Ruheſtörung“ erfaigt. ſie die 
U ſtaatoerhaltende Tätigreit ausgeübt haben follen, die große 

lenſchenmaſſe in Ordnung zu halten und zu verhindern, daß die 
Ruhe geltürt wird, werden ſie „als Veitet“ beilrafl. 

  

Die Arbelt lohnt! 
Uuſer Duisburger Nartelorgan, die Niederrheiniſche 

Arbeitlerteitung, fann mitteilen, dak bel der in ihrem Kreiſe 
berells begonnehen Werdearbeit ſür Parteipreſſe und Organiſation 
auf den erften Anhieb 12a1 neue Abonnenten gewonnen worden 
ſind. Auch die Anzahl neuer Parteimitglleder iſt eine reſpekiable, 
doch liegen die Zahlen aus den einzeinen Orten noch nicht alle vor. 
Das Dulsburner Reſultat zeigt, daß die rote Kampſesſaat üppig 
auſſchleht. Erntektäfte müſſen heran, Merbet und Iüoſer 
die Macht der Ptoleiarirrorganiſation! Kommen ſie in großer 
Ladt ſchließt leiner ſich aus, ſo wird allerorten ein gewaltiger 
Schrilt vorwärts nelan werden kömten! 

Soziales. 
Zur Arbeitsloſenverſicherung. 

gür die Urbeitsloßenunterſtützung der Stadt Mannheim 
maren in den erſten ſechs Motiaten des Geſchüftsbetriebes 8102,60 
Mark erforherlich. Vorgeſehen waren 25 000 Mark. Hiervon 
wurden verausgubt ſür die organiſierten Arbeitsloſen durch die Ge⸗ 
nerklchnſten 1823,00% Mark und für die nicht organiſierten Arbeiter 
ditrch das Arbeitsantt 3278.71 Mark. Von den letzteren ſind e'wa 
der ſünite Teil ornganiſierte Bauorbeiter, die nicht geuen Arbeits⸗ 
loſigkeit verſichert find. Zum Bezuge des Unterſtüßung mieldeten 
ſich 513 Otganiſierte und 531 Richiorganiſterte; abhewieſen wur; 
den 50 Ortoniſierte und 113 Nichtorganiſierie, weil kür ſie die 
ſialmtariſchen Norausſetzungen nicht zulrafen. 29 Organiſierte ver⸗ 
zichteten freimillig auf Ulnterſtützung, da ſie mittlerweile Arbeit 
trhalten hatten. Die tin organiſierten Arbeiter waren zuſammen 
61175 Tag. ie 118 Nichtorganiſierten zuſammen 4025 Tage 
arbeitslos. Unter eier lang anhaltenden Arbeitsloſigkei: 

  

arbeitet zu leiden, Wenn trohdem die Arbeitsloſtakeit hinter der 
Schätzung zurückblieb, lo hat das ſeine Urſache in der Tatſache, daß 
in Mannheim mit ſeiner vieiſeitigen Induſtrie die Arbeltsloſigkeit 
nicht chon im vorigen Sommer, wie anderwärts, allzu ſtark ein⸗ 
ſetzte, 

Auch ein Zeichen von ſteigender Not. In Dtannheim mußten 
bei einer Durchſchnittseinwohnerzahl von 221 000 4601 Perſonen 
durch die Armenperwaltung unterſtützt werden, das ſind 287 meht 
ols im Vorlahr. Es würden gezahlt 474 504,40 Mark gegen 
421 30% Murk im Vorjahr. Auf 1000 Einwohner entſallen 21,50 
unterſtutzte Perſonen und ein Armenaufwand von 190 Mark. 

  

Humor und Satire. 

nur Bier, 

ttunken wird. 
Vorurtell gegen Kathreinera Malzkaffee. 
etwas Billiges könne gar nicht gut ſein. 
aber hillig und doch gutl! Man gewöhnt ſich leicht an ihn und gewinn 
ihn jeden Tag lieber, 

Geſchäftliches. 
Je öfter— ſe lieber. 

mehr Abwechlelung als bei unſeren Getränken. 
ſein oder Haß'ee könne man täglich trinken, ohne mit de 

Beit einen Widerwillen davor zu bekommen. Sie faſſen ſchließlic 
Lon Vorurteil, daß man alles andere früher oder ſpäter „über“ be 
ommt. 

Kaffer iſt ein Familiengetränk, welches ſeit Über 25 Jahren läglie 
von Milionen immer wieder und immer mit ſteigendem Genuß ge 

Weil er viel billiger iſt als Kaffee, haben manche eit 

Das iſt aber ein Irrtum! 

Wir bedbürfen bel unſeren Speiſen vie 
Die meiſten glanber 

Der geſunde Rathreiners Malz 

Man bildet 
Kathreiners 

ich eben ein 
Moighaſfe K 

  

Die konſervativen Frauen. 
Es wollen die Damen der Männer der Rechten 
Zu einem Bund ſich zuſammenſlechten, 
Ftrifrauen, Komteſſen, Baroneſfen 
Und die Durchlauchtigen nicht zu vergeſſen. 

Auch ſie werden wirken als weibliche Hitter 
Für Mitter⸗ und andere heilige Güter 
Und werden in Roben non beſſeren Seiden 
Beſchipüren, ſchauerlich notzuleiden. 

Wenn ihre Männer brüllen im Baſſe, 
Ruft im Sopran der Danten Maſſe, 
Daß; uUnſer Vaterkand miſſe verderben, 
Wenn Tugend und Hochzoll gehen in Scherben. 

Sie werden beim Kafſvetaſſenklappern 
Dieſelben altbackenen PRhraßen plappern, 
Man wird ſie in Verſammmiigen ſehn 
Mit ihrem Mannesvolk homogen. 

Doch wird ſich eine zu ſagen geitauen, 
Wir wollen etwas mehr Rechte, wür Frauen, 
Dann putzt ſie der lichende atte aus: 
„Ein deutſches Weib gehört ins Haus!“ 

F. E. im Uil.     hallen keonders die Holzarbeiier, die Glaſer und die Metall⸗ 

  

  

Leffentlich eV 
      

  

In raſchem Sie geslauf hat ſich 
Kathreiners Malzkaffee den ganzen Erd⸗ 
ball erobert, Er wird täglich von vielen 

Millionen Menſchen getrunten. 

ber 

  

Der Gehalt macht's! 

lung 
Sonntag, den 15. März, nachmittags 3 Uhr, bei Herrn Steppuhn, Schidlitz. 

Der Sozialismus U 

Tagesordnung: 

Redner Hans Mayrckwald, Königsberg. 

Zu dieſet Verſammiung ſind Frauen und Mäuner eingeladen, Haupffächlich die neugewo 

180— 

ber die bürgerliche Weltanſchauung 

ilenen Mitglieder. Der Einberufer. 
  

Sozialdemokratiſcher Verein Danzig⸗Land! 
Bezirk Ohra. 

ſaamnüetpohumhh 
einslokale. Wurjtmach 6. 

Tagesordnung: 

„Wirum fordern die Frauen das Wahltecht⸗ 
Refe Frau Käte Leu, Danzig.   entin         

       

  

ich an dieſer Ver⸗ 
Werden. 

Der Vorſtand. 
  

Oeffentliche 

Frauen⸗Verſammlung 
in Heubude 

tärz 1914, nachmittags 3 Uhr, im 

E.     
   rauenwahlrecht.“ 

BD222 äte Leu, Danzig. 

guten Beſuch 
8 gemüͤtliches 

1848 

  

Sozialdemokrat. Verein Danzig⸗Stadt 
9. Vezirk (Petershagen). 1830 

Außerordtl. Mitglieder⸗Verſammlung 
uam Donnerstag, den 12. März 1914, abends 8 Uhr. 
Es gilt, eine wichtige Tagesordnung, die in der Verſamm⸗ 

lung bekanntgegeben wird, zu erledigen. Deshalb darf kein 
Mitglied fehlen. Die Bezirksleitung. 

   

  

  

    

    
  

Pehhhragen eibre 

  

    

  

Doltanpecter 
Elhing, nur Brückstr. 15. 

  
  

Der Einberufer. 

  

Grosses Lager in Fahrrädern 
Zubehöõr und 

  

   

  

rSatztellen. 

* ninen. 

   

  

Häkmaschinen, vor- und 
Eigene Heparatur-Werkstätte 

. 1 Teilzahilung gestattet. 
vin, der bauie nur in der 

Danziger Fahrradzentrale 
Ernst Rönl, Breitgasse 55. 1845 

82 

          
     

Nebee Paogrammt 
Parunter 

ein Hauptschlager 

am Freitag bei der Frauenverſamm⸗ 
lung im Schidliner Bürgergarten. 
Abzugeben bei Scherbart, Faul⸗ 
graben 17, 2 Tr. 

Sohn äachtbarer Eltern, welcher 
Luſt hat, das Schuhmacherhandwern 
zu erlernen, kann ſich melden. 

  

  

A. Aler, Weidengaſſe Nr. 21. Und herrliche Dramen 

Kansrien- 

mahns⸗ sowie Humoresken. 
echt. Stamm Seiferi, 
Tag-u.Lichtsänger, 
zu jedem angen. 

Preiszu verkaufen. 

Am Stein Nr. 16. Türe 1. 

Jedes Bild ein Scklager! 

70²1 Die Direktion. 

Hund 

  

  

  

    ů ſehr billig zu verkaufen. ,% 
Ohra, Radauneſtraße Nr. 24. — — D 
  

Menſchenſchlachthauös. 
Bilder vom kommenden Krieg! 

Preis 1,00 Mk. Porto: Drucckſache 10 Pfg 
    

  

  
  

Möbel⸗Spiege 
Dolsterwaren⸗ 
H. Kaath Hachi., Kaatz & Lessing, Danzi     

emhpfeklen in nur Sauberer und gediegene- 
Ausführung aufßf— 

Billigste Preise - Streng reelle Bedlienung 

Unerreicht d8astiehende Kulanz 

ganzen Aussteuern Extrapreise 
Billigste Bezugsquelle auch bei Einkäuf 

Volkswacht⸗Vuchhandkang, Danzig, Paradiesg. 32. 

   
Lawendeina2sse Pa., uigaaswtis Aas e E:-eierr „ „„ 2.



  
  

denkenden Arbeiter lebendig iſt. 

erfüllt werden. 

Seid einig! Seid eurer Macht euch bewußt! 

Aus Weſtpreußen. 
Kindermord! 4368017 Säuglingsleichen! 

Das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt veröffentlicht im Reichs⸗ 
anzeiger Nr. 37 eine Zufamnienſtellung über die Säuglingsſterb⸗ 
uchteil in den deutſchen Bundesſtaaten, für Preußen nach Provin⸗ 
zen geſondert. Daraus ergibt ſich, daß die agrariſchen Bezirke, 
wie mit allen anderen unerfreulichen ſozialen Erſcheinungen, auch 
in bezug auf die Säuglingsſterblichkeſt den unrilhmlichſten erſten 
Platz einnehmen. Und das trotz der on ſich gewiß geſünderen 
ebensbedingungen auf dem Lande. Von je 100 Lebendgeborenen 
ſtarben im erſten Lebensjahre im Durchſchniſt für das ganze Reis 
11.7 Säuglinge. Für Preußen liegt die Sterblichkeitsziffer mil 
11,6 faſt auf derſelben Linſe. Etwas größer als im Reichsdurch⸗ 
ſchnitt war die Sterblichleit der unehellchen Säuglinge in P.. uſzen. 
Hier erlagen von ſe 100 im erſten Lebensſahre 24,6, im Reiche 

  

   

23,2. Die niedrigſte Sterbllchkeitsziffer für alle Säugliage hat 
Lippe mit 9,7, die höchſte Weſtpreußen mit 19,1. Um zu zeigen, 
wie unvortellhaſt die Domänen der Jumker in dieſer Beziehung 
abſchneiden, geben wir die ſolgende Gegenüberſtellung. Von je 
100 Lebendgeborenen ſtarben im erſten Lebensjahre: 

ehelich unehelich 
überhaupt geborene 

Berlin 1•1, 12,7 1695j—H»2 
Lübeck 2,9 12,1 19,1 
Hamburg 12,7 11,2 22⁷4 
Bremen 12, 10,/7 
Provinz Sachſes. 17,8 7,0 „7 
Bayern 17j,7 16,9 23.1 
Sachſen⸗Allenburg 17j1 16, 21,7 
Schleſien. 17,8 17,0) 25,7 
Oſtpreußen . 17.8 16,5 29,00 
Weſtpreußen 19,1 18,1 33,3 

    

Insgeſamt waren e 5571 Säuglinge, die in dem einen 
Jahr ins Grab ſanken, Dieſe Ziffer belrug in den letzten 12 Jahren 
4.368 017. Bei nur geringer ſozialer Fürſorge hälten viele, viele 
Tauſende der Kinder dem Leben erhalten werden können. Zwa. 
iſt die Säuglingsſlerblichkeit zurückgegangen, aber das iſt vor⸗ 
wiegend ein Verdſenſt der Stüdle und der hier tätigen Sozial⸗ 
demokratie. 
  

    
A 

  

Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit. 

Wahlen ſind für gewiſſe redliche Volksfreunde höchſt unan⸗ 
genehme Situationen. Zwar ſind die Wähler für das ſtädtiſche 
Dreikluſſenhaus infam entrechtet. Sie bekümmern ſich leider auch 
viel zu wenig um die volksfeindliche Arbeit der Leute im Rathaus. 
Schließlich läßt ſich aber ſrotzdem nicht mehr vertuſchen, daß das 
Volk von den Dreiklaſſigen des ſtädtiſchen Parlaments von Wahl 
zu Wahl immer rückſichtsloſer behandelt wird. Alle Ver⸗ 
prechungen der freiſinnig⸗zentrümlich⸗konſervativen Blockbrüder 
bei den Stadtverordnetenwahlen ſind das Papier nicht wert, auf 
dem ſie gedruckt werden. Das merkt doch auch ſchließlich der 
harmſoſeſte Wähler, wie bösartig ſeine „beſten Freunde“ ihn zum 
Narren gehalten haben. Deshalb geht es vor den Wahlen immer 
wieder un das große Einſeifen. Es war deshalb kein Wunder, 
daß die vorletzte Stadtperordnetenſitzung die ruhmvolle Debatte 
wegen der Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter hatte. 

Zu der Sitzung am 4. März folgte die würdige Fortſetzung. 
Die Freiſinnigen haben ſo eine Ahmung als ob die Schwarzblauen 
ſie im Herbſt trotz aller Knechtſeligkeit aus den Block werfen 
wollen. Daher müſſen ſie gewaltig in Arbeiterfreundlichkeit machen. 
Der kommerzienrätliche Arbeiterathlet Heinrich hatte mit einigen 
Genoſſen, zu denen ſeine gottgewollten Führer Dr. Herrmann 
und der Millionär Münſterberg nicht gehörten, eine gewaltige 
Reſormaktion eingeleitet. Sie ſorderten demütigſt vom Magiſtrat 
die Einſetzung einor gemiſchten Konnmmiſſion zur Prüfung der Ein⸗ 
führung der ſtädtiſchen Arbeitsloſen⸗Verſicherung. Dieſer Wunſch 
war erſt vor einigen Wochen von dieſer Verſammlung in der 
üblichen Weiſe begraben. Der Magiſtrat wollte aber ganz ſicher 
gehen und hatte deshalb den Stadivätern ſchleunigſt das Rund⸗ 
ſchreiben des Städtetages zugeſltellt, das ſich mit alter Rückſichts⸗ 
loſigkeit für die bedingungsloſe Aushungerung der Ardeitslofen 
und ihrer Frauen und Kinder ausſpricht. 

Aus langer Kenntnis des geiſiigen Hochſtandes dieſes Hauſes 
kann uns ſo leicht nichts mehr verblüffen. Als wir die Reden zu 
dieſem harmloſen Antrage hörten, mußten wir uns aber immer 
wieder an den Kopf faſſen. Schließlich hat doch ſelbſt ein Herren⸗ 
häusler wie Oberbürgermeiſter Scholtz nicht bloß 21 000 Mark 
Gehalt und ein wunderſchönes Automobil, ſondern auch den Ruf 
eines intelligenten Mannes zu verlieren. Dieſe Gefahr hinderte ihn 
aber nicht, ſich in unverſtündlicher ſozialpolitiſcher Rückſtändigkeit 
zu entblößen. 

Heinrich begründete ſeine Bihte untertänigſt. Er ver⸗ 
wies darauf, daß die Arbeitsloſigkeit inſolge der Kriſe uſw. die 
Arbeiter unverſchuldet überfalle. Dann ſeien die Koſten der Ver⸗ 
ſicherung für die Stadt nicht unerträglich und dürften jährlich über 
10 000 Mark nicht ‚ſchreiten. Während ſeiner Ausführungen 
wurde Heinrich durch höhniſche Zuruſe ſeiner ſchwarzblauen 
Bundesgenoſſen, daß er ableſe, und durch Gelächter unterbrochen. 
Dann wurde der Vermeſſene durch den Ober niedergeſtreckt. 
Vieſer konnte keinen Nutzen aus der Erärterung dieſer Frage in 
der Kommiſſion ſehen, weil die Verſicherung Sache des Staairs 
ki! Schade rief dazwiſchen, daß die Kommunen auch gar kein 
Recht dazu beſitzen, die Verſicherung einzuführen. Das wagte der 
bausagrariſche Erzreaktionär, obwohl ſchon eine ganze Anzahl, auch 
preußiſcher, Städte die Verſicherung gegen Arbeiisloſigkeik beſitzen! 
Dann fand der Ober wieder den glanzvollen Einwand, daß die 

      

   

muß daher gemeinſame Sache aller Glieder der Millionengemeinſchaft des Proletariats ſein. 

ch Hierauf 

  

Die rote Woche 
Sie muß 

Zeigt, was ihr könnt! 

bisherigen Leiſtungen der Städte auf dieſem Gebiet nur kleine 
Tropfen auf heiße. Stein warenl Der ehemalige polniſche Baron 
und ſich noch immer ſtark blaublulig fühlende Zunftkrauter von 
Brzezinski war für die Kommifſion deshalb, um dort ſeinem 
lieben Heinrich zu beweiſen, welchen Phantomen er nach⸗ 
jage. Der Oberpoſtſekretär Stahl, der unwiderſtehliche Tilſiter, 
mäachte darauf aufmerkſam, daß man doch wenigſtens berückſichtigen 
ſolle, daß unkängſt größere Vereine mit 5000 Mitglieder die Är⸗ 
beitsloſen⸗Verſicherung beantragt hätten. Sein freiſinniger Partei⸗ 
geuoſſe, Kaufſmam Vrämer, antwortete darauf, daß er in der 
Kommiſſion nur nachweiſen möchte, daß die Behauptung Heinrichs, 
die Arbeitsloſigkeit ſei eine heſlbare Krankheit, eine Illuſion ſei! 

konnte ſich ſogar der große Münſterberg, 
der parlamentariſche Vannerträger der freiſinnigen „Pariei 
der Menſchenrechte“ die bei ihm übliche Zerſchmelterung 
des Schutzes der Arbeitsloſen ſparen. Nur fünfzehn Stadt⸗ 
verordnete, darunter auch Krauſe, Klawikier und — Herzog von 
den Sqpwarzblauen, ſtimmten anflundshalber für den totgeſchlage⸗ 
nen Antrag. Dr. Herrmann und Münſterbergß beſanden 
ſich nicht uuter den Zuſtimmenden. Trotzdem werden Heinrich 
und die übrigen „Arbeiter“vertreter den freiſinnigen Börſenſpeku— 
lanten die kommunalen Vaſallendienſte nicht verweigern. 

Es bleibt hiernach weiter bei der modernen „Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit“ Danzigs, daß die Stadt in nächſter Zeit auf Koſten der 
Steuerzahler einen Tatterſall für die edelen Pferde einrichtet, aber 
keinen Pfennig für die Arbeitsloſen übrig hat. Die Stadt zahlt 
ſogar jährlich 12 820 Mark für himmliſche Bedürfniſſe an die 
Kirchen. Darunter ſind auch 109,07 Mark, ſür jeden Sonntag 
alſo 2,20 Mark, ſür die Befriedigung der religiöſen Gefühle des 
Magiſtrats in der Marienkirche; für Reinigung, Veleuchtung und 
Heizung des Geſtühles, ſowie für Anſtecken der Nummer für 
die Gefangbuchlieder. Mit dem Betrag für die kirchlichen Auf⸗ 
wendungen wäre die Arbeitsloſen⸗Verſicherung wahrſcheinlich ſchon 
allein durchzuführen. 

So unheimlich viel Geld können die Edelſten und Beſten der 
ſtädtiſchen Dreiklaſſenburg, die ſich in dieſem Jahre als Schul⸗ 
zuſchuß für ihre Sprößlinge bloß 501 400 Mart bewilligten, ſchon 
aus purer Gewiſſenhaftigkeit nicht für die unnühen, ſchon lüngſt 
mit Wohltuten überhäuften, Proleten fortwerfen. 

Neuer Ausſchuß. Der ſchiffbrüchige Reichsverband 
gegen die Sozialdemokratiec will in Danzig trotz red⸗ 
lichſter Anſtrengungen des Dr. John und ſeines Talnbe auf kei⸗ 
nen grünen Zweig kommen. Die ſtiernackige Anrempelung der 
Sozialdemokratie mag auſen 
Freiſinn ſehr angenehm ſein, findet aber bei Leuten von nur eini⸗ 
gem Geſchmack inmer weniger Anklang. Trotz der neuenfrei⸗ 
ſinnigen Beiſitzerin Adelheid Mohn, muß der Reichs⸗ 
verband notwendigſt nach Krücken ſchnorren. 
ſich deshalb der unwiderſtehliche Taube aus Königsberg 
nach Danzig bemüht, um im Hotel Germania einen Aus⸗ 
ſchuß vaterländiſcher Vereine zu gründen. Dr. John, 
der vermiglückte ſozialpolitiſche Duellant der oſtelbiſchen Scharf⸗ 
macher, eitete das natürlich ungemein Zahlreiche Beiſamme ů 
der nicht bloß geiſtig Hilflojen. Taube hielt das ſogenanme 
Referat und empfahl eine ſchauderhaft gewaltige Organiſation zur 
uUnbedingten und abſolut plötztlich wirkenden Zerſchmetterung der 
Sozialdemokratie. Um den miſerablen Beſlich der vaterländiſchen 
Vereine zu ſtärken, ſollen die paar Veſucher von jetzt ob gegen⸗ 
ſeitig ausgelauſcht werden. Die machtvollen »nationalen“ Demon⸗ 
trationen des Ausſchuſſes der Unwiderſtehlichen ſollen von jeht ob 

alſo ſo zweckmäßig arrangiert werden, daß möglichſt überall die⸗ 

              

    

  

   

ſelben Patrioten durch ihre Vervielfachung die „mächtige Geſamt-ürn, 
zahl“ ſtellen. Ferner follen gemeinſame Kundgebungen falgen 
und Redner und Flugblätter ausgetauſcht werden. 

Zum Führer dieſer ſchröcklichen Muſtergarde wurde in einer 
glücklichen Anwandlung der ſieggewohnte Dr. John beſtimmt. 
Nun bleibt uns nichts mehr übrig als in demütiger Erfüllung 
Unſeres Geſchickes unſere reſtloſe Zerſchmetterung zu erwarten. 
Vielleicht erhalten wir aber noch etwas Galgenfriſt deshalb, weil 
der Konvent der hilfloſen Sozialiſtenfreſſer vorläufig nur alle 
Vierteljahr eimnal kagen will. 

Uns wird beſtimmit verſichert, daß nicht blaß der liberale 
Dr. John, ſondern auch derfreiſinnige Wählvereinder 
Liberalen dem Bunde aller Dunkelmämer und Rückſchrittler 
offtziell beigetreten iſt. Wir wüßten nicht, weshalb wir dies fütr 
erſtaunlich halten jollten. 

Der beleidiste Kronprinz. 
Vor der vierten Strafkammer des Landgerichts 1 Berlin fand 

ein Prozeß wegen ſogenannter „Beleidigung des Kronprinzen“ 
gegen die Redakteure der Welt am Montag, Aljred Scholz und 
Hans Leuß, ſtatt. In der Nunmmer vom 12. Jannar dieſes Jahres 
brachte die Welt am Montag einen mit Hans Leuß unterzeichneten 
Arlikel mit der Ueberſchrift: Wilhelm der Letzle? In dieſem Artikel 
wurden die Telegramme erwähnt, die der Kronprinz angeblich an 
den Oberſt von Reutter, damals in Zabern, gerichtet hat. In dem 
erſten Telegranmm hieß es am Schluß: „Bravo!“, in dem zweiten, 
in dem auf die B nge in Zabern hingewieſen wurde, „Immer 
jeſte drufft!“. Außerdem würde auf den Regimentsbefehl des 
Kronprinzen, nach dem er ſich von ſeinem Huſarenregiment in 
Lungfuhr dei Danzig verabſchiedete, hingewieſen und bemerkt, daß 
durch derartige Aeußerungen die republikaniſche Geſinmmg im 
Volke nur gefördert werde. Es ſei ein Glück, daß der Kronprinz 
nielleicht erſt in 30 Jahren zur Regierung kommen würde, da durch 
ihn der Friede Europas gefährdet werden könnte. 

Die Staatsanwaltſchaft erhob wegen dieſes Artikels gegen 
die Redakteure der Welt an Montag Änklage. Die Verhand⸗ 

  

    

   

    

  

Am 2. März hatte ſchl 

  

Das Geheimnis unſeres Erfolges! 
Worin beſteht es? Was gab der Arbeiterbewegung Kraft und Schwung? Was war es, ö daß ſie allen Stürmen trotzen ließ? 
Das iſt der unerſchütterliche Glaube an die ideale Sache, das ilt die Solidarität, der nie lösbare Zuſammenhalt, der in den Maſſen der 

Von innen heraus, von unten auf muß der Kämpfergeiſt dringen, der die Arbeiterklaſſe zu neuen Taten, neuen Siegen führt. 

mit dem glühenden Hauche erobernder Vegeiſterung 

Großes ſteht auf dem Spiel für uns wie für unſere Gegner, die ſchon zum Gegenſchlage ausholen. Erfolgreich wird ſtets nur der ſein, der 
ſeine ganze Stärke, ſein ganzes kühnes Zuhunftswollen, ſein ganzes Ich in die Wagſchale wirft. 

Genoſſen und Genoſſinnen, vorwärts! Richtet euer Denken und eure Urbelt auf den einen Punkt, auf die große, ſtolze Werbewoche 

  

ſtatt. Hans Leuß, deſſen Name unter dem Artikel ſtand, bekannte 
ſich als Verfaſſer, beſtritt aber, die Abſicht gehabt zu haben, den 
Kronprinzen zu beleidigen. — Alfred Scholz beruft ſich auf den 
als Zeugen geladenen Expedienten der Welt am Montag, daß 
dieſer den Arlikel in Druck gegeben habe, er (Scholz) ihn aber vor 
der Veröffentlichung nicht geleſen habe. Leuß ſei ſeit länger denn 
zehn Jahren Redakteur der Welt am Montag, er unterzeichnet ſeine 
ſämtlichen Artikel mit Ramen, deshalb habe er ſich um dieſen 
Artitel nicht gekümmert, zumal dazu keine Zeit vorhanden war. 

Nach Verleſung des Eröffnungsbeſchluſſes werden die Ocſient⸗ 
lichkeit und die Preſſevertreter während der ganzen Dauer des 
Prozeſſes wegen „Gefährdung der öffentlichen Ruhe imd Ordnung“ 
ausgeſchloſſen. 

Als Zeugen wurden nur ein Expedient und der Verleger der 
Welt am Motitag vernommen. Dann hegründete der Staatsanwalt 
die Anklage und brantragte gegen den Redakteur Ulfred Scholz die 
Freiſprechling, gegen den Schriftſteller Hans Leuße9 Monate Ge⸗ 
fängnis. Der Verteidiger plädierte in längeren Äutsführungen für 
Freiſprechung, welchem Antrage ſich der Angeklagte Leußß anſchloß. 
Weiter beantragte er, den Oberſt von Reutter über die Echtheit 
ber Kronprinzentetegramme zu vernehmen. Der Gerichthof lehnte 
den Antrag ab und unterſtellte die Behauptung des Angeklagten 
als wahr, daß er an die Echtheit der Kronprinzentetegramme ge⸗ 
glaubt habe. 

Nach ſehr langer Beratung des Gerichtshoßes verkündete der 
Vorſihende, LVandgerichtsdirektor Hofmeiſter in öffentlicher Sißung: 
Der Gerichtshof hat den Angeklagten Leuß wegen Beleidigung des 
Kronprinzen zu ſechs Monaten Gefängnis verurteill und ihm die 
Koſten des Verfahrons auferlegt; außerdem die Vernichtung der 
Artikel uſw. beſchloſſen: den Angeklagten Scholz dagegen freige⸗ 
ſprochen. Der Gerichtshof hat aus der Verhandlung die Ueber⸗ 
zeugung gewomien, daß der Angeklagte Scholz den Artikel vor 
dem Druck nicht geleſen habe, dagegen hat er in der Ueberſchrift des 
Artikels Wilhelm der Lehte? und in der ganzen Abfaſſung nicht 
eine Mahming des Angeklagten Leuß, wie dieſer behauptet, er⸗ 
blickt, um auf die engere Umgebung des Kronprinzen einzuwirken 
und dieſen von weikeren ähnlichen Meinungsäußermigen abzu⸗ 
halten. Der Gerichtshof iſt im Gegenteil der Meinung, daß der 
Angeklugte Leuß „abſichtlich“ den Kronprinzen in ehrverletzender, 
böswilliger Weiſe beleidigt habe. Das gehe ganz beſonders daraus 
hervor, daß in dem Arlikel ſtehe, der Kronprinz ſei nicht würdig, 
den deutjchen Kaiſerthron zu beſteigen. Der Angeklagte Leuß iſt 
wohl mir zweimal wegen Preßpergehens vor kängeren Jahren 

f jedoch ängeſichts der „großen Mißachtung“ und „böswilli 
en Eb:⸗ g“ habe der Gerichishaf dem Angeklagten keine 

mildernden Umſtände zubilligen können, ſondern, wie geſchehen, 
erkannt. 

Den Ver 

  

  

   

   
   

      

  

  

houdlungen wohnte, bis die Oeffentlichkeit ausge⸗ 
‚ „ein Vertreter des Kronprinzen und der Urteils⸗ 

rründung ein Miiglied der kronprinzlichen Hpihaltung bei. 

cheuerliche Urteil iſt em neuer Schlag der Reaktion 
mie vordrüngende Entwickelung. Tie preußiſch⸗ 
oklamiert alle Machtfaktoren als fakroſankt. Weder 
„, noch die Polizei noch die gegenwärtigen oder 

Machthäaber dürfen wirtſam krittſiert werden. Die 
ve Litxemburg beſprach den Militarismus — ihr wurde ein 
ahr Gefäng ſert. Der Schriſiſteller Leuß beſchrieb die 

Wirkungen der Kronprinzenbetäligung — er erhielt ſechs Monate! 
Der Sozialdemokrat iſt gefährlicher als der bürgerlich-demokra— 
liſche Schrifiſteller, weik hinter ihm eine machtvolle Bewegung ſteht. 

5 ;für ihn erklärlich und in ge⸗ 
rremumg“. Aber beide 1 ſind nur 

ſchärften Perfolgungsk erklärlich— 
ſehhe nicht und die iſt in krinem 

ie bisher jahrelang geübt wurde. So⸗ 
Wilhelm der Zweite imd ſein Sohn 

Verjammlungen ſeit langem ſcharf ange⸗ 
irlich i olitiſchen Moliven 

      

  

    
   

  

    

   

  

        
   

    

  

    
Sinne eine „ 

gegenwärti       
   

  

   

    
   

Falle ſch. 
mohl der? 

  

griſfen worden 
(nie aus nverſönlichen heraus. Dies Reacht zur Kritik verſucht nun 
die Juftiz zu bßeitigen. Es muß aber enorgiſch verteidigt werden. 
Das wird auch geſchehen, denn Druck erzeug, verſchärſten Gegen⸗ 
druck. Cin neuer ſcharfer Verfolgungskurs hat uns gerade noch 
gefehlt, um beim Volke die Erkenntnis von der Gefahr der Reaktion 
in verſtürktem Maſze zu wecken. Die jüſt eingeleitete bowoche 
der Sozialdemokratie bietet Gelegenheit, die „politiſ Lage“ 
grundſätzlich darzulegen. 

Aber vor allem müſſen die Schläge der Reaktion 
den — und zwar durch Verſtärkung der Faktoren des 
Die Sozialdemokratie muß ihre Macht gewallig erweitern! 
iſt Deckung durch den Hieb! 
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tſchritts. 
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BiE bestz Lilienenüfch-Selks 
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gall Gautsthr Der Weg zur Macht. 
Buchhandlung Volkswacht, Paradiesgaſſe 32. 

  

   

 



  

tefunuueuhn 

    
     

    

      

      
              

            
    

   Chulieus Frrctelln 
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Sye, / Eplchttrunnon- Klping. 

  

    

    

Bromberg, 7 7ht Allenstein 
Aottitz II0U 

Lipeignteden LitSSit-! 

EED ½ 2 AIE* 

Die uluge Hausfrau 
kauſt nu⸗ 

bestes. bekommliches unc schmackhaftes 

BROT 
uns der 

Duuan! uliü 
G6 m. u. H 

Kolkowgasse 15 

blaue 8 

* àAN. 

     

      

e c* 

tegens²e: Kolxownasse 15. Baumgartscte 

6438L 30. Oseßeigesse 28. Tisdilergassę 35. Helretgasse 11-13. 

Moltenboden 2D Khaa.g-Jeutaktwasser: Saspet Straße 23 

0 Vorilenset Strtahe 103. Lanzin- Stat- 

Gtaurt Woge s3 Warn suöônkelder Wg 51 

Achtang! 

Cannger Brottabiik 6. m. b. H. 

      

   
  des iirot trägt den Ste.:pel 

    

Erberall erhöltlich. 

  
Vcbenverdienf 

Schubputz I. 

Nigrin 
gibt Wasserbesfändigen 

Hochgtan⁊ ů 

  

fur alle Gevece 
Döuerpofte Oweliföſen 

billigste Peise. 

  
  

Breitgasse Nr. 106/10/ 

Vobenois Nr. 1õ 

  

  

uKolporteure dauernd durch   
  Pertrieb von Partei- und Ge⸗ 

werkſchaftsliteratur in der 

Buchhundlung Volkswacht. 
  Soh⸗ASſenſunm usPertegPeelecch 
  
  Abholeſtellen 

jür die Volkswacht ſollen vom 
1. April ab vermehrt werden. 

  

Beste Verarbeitung. 

Geeignete Bewerber wollen ſich 
melden an den   K 

J. M. Wentiis cht Nachf., Seitenfabrik, Thorn. Verlag der Volkswacht. 
      

   

     

       

    

    — zu lserabgesetzten 

inh.: 

  

2 u. Modesaren 8ů 

FiübfkHernüöholfreieBeträüte M. Laube, Ohra 
on E. Ehlert Naduiolger Kutz-, Weiss-, Wollwaren. 

Schlüdlitz- 
P Destitlaklon. Liköre. 1 

F. Berner. Kolonlaisaren. 
Spendha 55E 10-11. 

Werar Scäthmann. 2 
ff. LIKk 5rP. Rum und Kogask. 

F-hrräder., Nãähmaschiuen. 
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Langtuhr: brꝛ Vengtate. LSi= 

Chr.Schatz, Ohra. 2M. 
  

Wegen Ruflösung 
und vollständiger Auigabe 

großer Ausverkauf 
Solinger Stahlwaren, Werkzeuge. Plätten. 

Barl Steinbrück 

heilige Peistgasse135 Eisehandlung heilige beistga 

     

  

   

     

    

  

  

  

Kohlenmarkt 14 ; 

Sehr mäßihe Preise. 

Eugen Hasse 
RKohlenmasrkt l Fernsprecher 1854. 

83 
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Preisen 

  

   
   

      

Patent-Reform-Gebiß 

    

müsscn. 
IMk., Umarbeitung 

   

  

22 HOIZWal En. Emaille, Waschkessel 22 viels Vanbschretun enen Dencher Beiictbng u 1L M-» aipaiefei, 

Ee EE Sprechsrunden ven SS Uhr. Mewald's Sematags von 9—2 Uhr. 

5 D2 tifrie IL rel. 2621. „Iinstitut für Zahnleidende“ rei. 2621. 

SAüL H Ptseiferstac“ 711. Hansaplat; 

  

   
Shneubefc 

sahrigerGaranfie fü Haltbatkeit 

chiodenll. mit 8.4 M 

Plomben dillicst. 

i Schnellstens und bililgst. 

Bei Eestellungen bünstilcher Zähne Zuhnzlehen kostenlos. 

      

mehr bozahlt werden 

Reparaturen an 

nicht passender (iebisse 

Nervlöten lMł 

  

  
    

   
  

SSe 135 
8187 an Rudolf Moſſe, Dresden. 

Holbe Altee Linden Dall 5 Verk. 
    
      

          

  

1, Dichtſtrahlen. 
  

Preis pro Heft 10 Pfg. — 
   

  

  

  

Berügtsclien- 
Verzeichnis. 

Den Lesern bei Einkäufen zur Beachtung empfohlen. 

Erscheint wöchenttich einmal. 
  

  

L Kolonlal- u. Msterfalwaren I 

A. Hagedorn, Waness⸗- 
—————————— 

L. L. OScümmeimang Laagr⸗ 
SchüsssieLamm 32 

Mehl. Hüisentrüchte eic. 

  

  

    Oepr. 1394. 

Langtuhr 
Uenpl-Mrases 53. 

Goldene 14 
Longe Erücke- 

  

  

  

  

    L Brotfebri⸗ —.— 1 

Hut-Hans London Vameiger Broffahrik 
Hur 1I. Damm 10. 

—* . lierren-Garderoben. 1 

K ontektionshaus für 
&Arbeitergarderober 

J. Kahn. Uen Ls- 

      
  
    

enlralbibliothek 
zu Danzig 

Koſtenloſe Bücherausgade 
Mittwoch von 7—8 Uhr 
Sonnabend v. 6-8½ Uhr 

L T-r- I 

Salluh Bieber, sEe Kr. Ab 
Manulaklur-, Kurz- u. Schuhwaren 
SO ie sàmtl. Arbeitergarderoben. 

L Kohlen, Holx, Briketts. D 

Danziger Brotfahrik 

  

  
  

Möbelmagazine. 

  

   

    

   

  

3 Organ für 
denkende Arberter⸗ — Heraus⸗ 
Legeben von Julian Borchardt. 

Zum Abonnement empſohlen. 

5 —U 2. 

ransportgeschätte. j 

    

   

  

    

      
  

Das Flöbel-Hagazin von 

Pr. Lisinski, Langfuhr 
Kastanienweg 52 

ist bei der Arbeiterschaft dis be- 
liebteste Bezugsquelle aller Sorien 
NMobel. Bequemée Zahlungsbeding. 

L Restaurants. J 

Maurerherberge 
Schüisseldamm 28 

Verlehtsiokald. reien Gewerkschaften. 

l Schnupftabak-Fabriken. B 

Julius Gosda 
Häkergasse 5 

II. Priestergasse 5, Ecke 
Schnupftabak-Kachelei- 

August Wilke 
1. H- Aiptstrasse. 

EKSWesie Bezugsqueile für reelle 
Schuhwaren. 

Eigene Reparatut-Workstatt. 

L. Michaelis 
  

          

  

Soli-Fuhren 
* werden billig ausgefünri 

A. flagedorn, Wangasse 25. 

L Uhren und Coldweren. I 

Arhn Und Foldwaren 
S. Lewy Nchfl.,Dansig 
Breitgasse 28. Ece Goldsdimiedeg 

I Zlgarrengeschäfte. 

Organisierte Urbeiter kauien 
bei 

Eugen Sellin, 

Tobak. Zigarren 
Agaretten 

  

Schũüssel- 
damm 56. 

  

  

Rammbaru iò 

DiIiei- . GeWoSHASMerer   lil. Damm 56. Heinnge Geisigasse 35   abends 
Dominikswall 8. Hof 1.   C. m. b. H. Kaikddasse 15. 

Großes Lager gedieg. Schuhwaren 
Arbeitsstietal. Reparaturwerkstatt. 

Duchhänchang Vokewach. 
Danꝛiſ, p Paradiestasse 32. 
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